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„Asses fürs kämpfende D alertand!"

Schule uitii Vaterland
Zeitschrift für bodenständige Jugen derzieh un g und V olksbildung in  Österreich.

B ezugS gebühr einschl. d e r  ^  , .
„ B lä tte r"  6  X (6 M , 7 F )  © C l e i t e t  Geschäftliches au-lchtteßlich
jä h r l .  E in zeln u m m er 60 h  von a n  die „ V e rw a ltu n g  der

(60 P f ,  70  ct» . D r  j M n b ö f f  l y v e n  B lä tte r  fü r  den A b te ilu n g « .
Postspark . N r. 58.213. , y r .  g tu u iu p  u n terrich t in  Laibach".

H andschriften  un d  B ücher a n  den S c h rif tle ite r, M lcS in  B ö h m en . — „S ch u le  u n d  V a te r la n d "  kann  gesondert n i c h t  bezogen w erden .

Wann kommt der Friede?
(Eine F rage , die allerorts , wo ich weile, an mich gestellt w ird . W e r  kann sie bean t­

w o r te n ?  N iem and!  A ber  an nähernd  erklügeln läßt sich d a s  «Ende des Krieges, wenn 
m an  von höherer W ar te  au s ,  losgelöst von persönlichen Wünschen und entwunden dem 
Alltagsgeschwätz und den Zeitungsm einungen , das  ganze große Schauspiel m it seinen W i r ­
kungen und letzten A u s läu fen  überschaut.

W a s  in u n s  zunächst die Hoffnung auf einen baldigen Frieden erweckte, w a r  in letzter 
Zeit  die bedeutungsvolle U m w älzu ng  in R uß land . (Ein Reich von so gewaltiger A u sd eh ­
nung m uß  in dem Zeitpunkte, da es im  I n n e r n  ausgewühlt wurde, in erster Cinie da ran  
denken, einen Z erfa ll  zu verhindern, und kann dann erst die Sicherung oder g a r  (Erweite­
rung  der Grenzen inbetracht ziehen. Der Schluß ist zweifellos richtig und trifft in feiner 
(Entführung w ohl auch zum Teil  z u : A n  der (Dftfront ru h t  der K a m p f 1 oder er meldet 
sich gerade n u r  in bedeutungslosen Geplänkeln. D as  ist jedenfalls hoffnungerweckend und 
strategisch günstig. Allein, wer vermeinte, nu n  schlafe der B ä r  für immer, könnte sich einer 
folgenschweren Täuschung hingeben. Unser Generalstab gehört nicht dazu; er hä lt  die 
F ro n t  mit ungeschwächter Kraft .  W a s  ihn dazu veranlassen m ag , ist fo lgendes: (Ein neuer 
Herr braucht neue T a ten ,  um die UTengc für sich zu gewinnen. Die kommende russische 
Herrschaft —  ob sie nu n  eine Dolfshcrrfchaft bleiben wird oder wieder ein Im p e r iu m  — 
m uß sich mit R uh m esg lanz  umgeben. Dazu hat es Siege, Beute und Ansehenssteigerung 
nötig. D a s  alte W ittel ,  den T h ro n  mit gewonnenen Schlachten zu stützen, wird  auch dies­
m a l  in (Erscheinung treten. W i r  haben demnach eine neue P h ase  des K rieges mit R u ß ­
land zu gewärtigen.

M b sie blutig fein wird, ist dam it noch nicht gesagt; cs kann das  Streben des neuen 
Regim ents nach P o p u la r i tä t  diplomatisch befriedigt werden. D a rau fh in a u s  scheint denn 
auch der gegenwärtige lITachtfaftor in R uß land  zu steuern. Die A u s fa h r t  in s  W eltmeer 
—  also die (Eröffnung der Dardanellen — , eine schmerzlose Grenzberichtigung, der (Einfluß 
der S law en  in (Österreich-Ungarn, die erhöhte T e i lnahm e  des Volkes an  den Staatsge»

i Heute noch — am ;o. M ai —, da ich dies niederschrieb.
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schäften: d a s  mögen die Postu la ts  fein, die den Frieden vorbereiten, bezw. sind es die „Zuk- 
kerln", die m an  den Kläffern und (Eiferern zuwirft. W e r  heute in K ußland auffteht und in 
das  E h a o s  ru f t :  „ W a s ,  Landrettung oder Landerwerb (ein Fleck m eh r  oder weniger, das  
spielt keine Rolle), dafür aber Schuß der S tam m esb rü d er  im A uslande ,  Volksherrschaft 
über E u ro p a  hinweg, der freie Handel in s  W eltm eer!"  —  der ha t  w ohl den größten 
T e i l  der Masse hinter sich und verm ag den V erfüh rern  A lb io n s  die T ü r  zu weisen.

N u n  darf aber nicht vergessen werden, daß die Beschränkung au f  die unblutige A u s ­
t ragun g  des K am p fes  im  letzten S tad iu m  n u r  dann  eingeleitet werden wird, wenn m a n  erstens 
unsere militärische M ach t ,  zweitens unsere Einigkeit und drittens unsere Geldkraft fühlt. 
Zeigen w ir  u n s  schwach, so wird  m a n  au f  direktem W ege, nämlich durch einen erneuten 
Vorstoß, das  zu erreichen versuchen, w a s  im russischen Volke a ls  Wunsch webt. —  Unsere 
M a c h t  h äng t  großenteils von unserer W affe , von der K anone, ab. Die Artillerie ist es, 
die in dem großen Kriege den Wertmesser abgibt, die In fa n te r ie ,  die entscheidet. W i r d  
n i c h t  UI  a t e r i a l  n a c h g e s c h a f f t ,  w e r d e n  d i e T r  u p p e n  n i c h t  s t a r k ,  f r i s ch ,  s c h l a g ­
k r ä f t i g  e r h a l t e n ,  so w i r d  d e r  F e i n d  z u v e r s i c h t l i c h '  u n d  d a s  M o r d e n  b e ­
g i n n t  v o n  n e u e m .  W er also in  dieser entscheidenden S tu n d e , da w ir U n ß la n d  an  
u n s ziehen können, kleinliche D inge in  den Vordergrund rückt und L ievlin gsid een , oO 
sie nun berechtigt sind oder nicht, über alles hochhält, oder dem S ta a te  die W it te l  zu 
militärischen Aachschaffnngen vorenthält, lädt aus sich die schwerste Schuld, w eil der A u ­
genblick gekommen ist, da noch ein K eil unserer M ü te  gerettet werden kann. Sicher sind 
jene, die durch Lässigkeit den G lau b en  im  Feinde nährten, das  Habsburgerreich brauche 
nu r  einmal tüchtig gerüttelt zu werden, und es fällt zusammen, mit Ursache an  dem unglück­
seligen K riege;  allein weit größere V eran tw o r tu n g  träfe die, denen das  Furchtbare vor 
Augen steht und die trotzdem nicht alles daranfetzen, es in feinem Verlaufe  zu tilgen. —

Die neue russische Regierung m uß  also a u s  dem Kriege „E ro berung en"  heimbringen,
ob sie nun so oder so aussehen; sonst ist sie über Nacht hinweggefegt. Z u  den E ro b e ­
rungen gehört neben den angeführten auch die A n n äh eru n g  an  S taa ten , in denen G eld 
ro llt;  denn nach dem Kriege heißt es, sich die Gunst der M e n g e  durch die Errich tung von 
Anstalten zur Volksbildung und V olksw ohlfahr t ,  durch die Schaffung von Verkehrsmitteln 
usw. w a rm  erhalten. Dazu braucht es Vorschüsse von a u s w ä r ts .  Liefern w i r  sie nicht, 
so bietet sie E n g la n d  —  und die G e fa h r  im Dsten wächst au fs  neu an. V on  diesem G e­
sichtspunkte a u s  gewinnt die 6. K riegsanleihe hervorragende B edeu tung ;  sie soll zeigen, daß 
w ir  G eld  haben und G eld willig leihen, wenn es die Interessen des V ate rlandes  er­
heischen. —

Die vorstehenden E rw ä g u n g e n  sind nicht n u r  a u s  der augenblicklichen Lage gewonnen, 
sondern auch psychologisch fundiert. —  W a n n  kommt der Ariede? S e h r  b a l d ,  w e n n  
w i r  m a c h t v o l l  i m T u n  i n u n d  h i n t e r  der  F r o n t  a u f t r e t e n .  V e r r a t e n  w i r  
j e d o c h  S c h w ä c h e ,  so wä c h s t  i m  G e g n e r  d i e  S tä rk e . Der gefährlichste ist Rußland . 
Die anderen fallen von selbst a u s  dem R ah m en , wenn dieses Stück ausgeschaltet wird. —
D ie 6. K riegsanleihe wird es erweisen, ob dem V aterlande der baldige Ariede oder die
Aortsetznng des entsetzlichen K rieges beschiede» ist. —  3*.
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Kriegsanleihe.

V ern im m , m ein  V olk , in  s c h w e re r  S c h ic k sa lss tu n d e  
D es V a te r la n d e s  e rn s te r fü ll te s  M ah n en  !

J e t z t  so lls t D u v o r d e r  w e ite n  W e lte n ru n d e  
V e r te id ig e n  d as E rb te i l  D e in e r  A h n en !
J e t z t  so lls t m i t  b la n k e m  Gold u n d  G o ldesw erte  
D u A n te il z e ic h n e n  an  dem  h ö c h s te n  G ute,
D as D ein e  Söhne, e id v e rm ä h lt dem  S ch w erte ,
R u h m re ic h  g e z e ic h n e t se lb s t m it ih re m  B lu te .

J e t z t  so lls t, m e in  V olk , D u D ein e  S tä rk e  ze ig e n ,
N ic h t d ra u ß e n  n u r  m it K u g e ln  u n d  K an o n en ,
M it D e in en  M itte ln  f re u d ig  ü b e rs te ig e n  
D es R e ic h e s  H offn u n g  noch  um  M illio n en .
S o lls t w ie  im  F e ld  d ie  F e in d e  ta p f e r  sch lag en ,
D och s t a t t  m it  W affen  m it g e w ic h t’g en  Z ah len  
U nd o p fe rfro h  des K rie g e s  L a s te n  t r a g e n  
U nd d an k b e flissen  D ein e  S chu ld  b e z a h le n !

J e t z t  m u ß t D u w o h lv e rw a h r te  S ch ä tze  h e b e n  
A us E ise n sc h re in e n , w ie  aus" E is e n tru h e n ,
U m  w e r tz u s c h ä tz e n  J e n e r  B lu t u n d  L eben ,
D ie s t i l l  f ü r  D ich  d o r t  u n te rm  R a se n  r u h e n !
J e t z t  m u ß  m it e inem  F e d e rz u g  b e sc h e re n  
D e r R e ic h e  u n e rm e ß lic h  h o h e  Sum m en,
D er A rm e a u c h  d en  le d e rn e n  B e u te l le e re n ,
D aß  F e in d e sh o h n  u n d  Z w e ife lsu c h t v e rs tu m m e n !

N ic h t s c h e n k e n  so lls t  D u ’s, n e in , n u r  w ill ig  b o rg e n  —
N im m  h in  d as w e ite  R e ic h  zum  L eh en sp fan d e  —
U nd sc h w e ig e n  w e rd e n  a lle  D ein e  S o rgen  
I n  t r e u e r fü l l te r  P f lic h t zum  H e im a t la n d e !
G abst D u D e in  B este s , g a b s t  D u D ein e  Söhne,
Gib a u c h  d as to te  G u t m it s to lzem  H e rz e n  
U nd m ä c h tig , ü b e r  a lle  W e lte n  d rö h n e :
„ W ir  sind  noch  r e ic h  an  M a n n e s k ra f t und  E rz e n !“

M ein  V olk , D u k a n n s t , D u m u ß t  n u r  e rn s tl ic h  w o llen ,
A n D einem  W ille n  i s t  d e r  S ieg  g e leg e n .
L a ß  m u tb e h e rz t  d ie  g o ld ’n e n  K u g e ln  ro lle n ,
D ir se lb s t u n d  u n srem  Ö ste rre ich  zum  S e g e n !
D an n  w ird  d e r  F e in d  z e rm a lm t am  B oden lie g e n ,
V on W a ffe n m a c h t u n d  O p fe rk ra f t e rs c h la g e n ;
W ir  w e rd e n  m it v e re in te n  K rä f te n  s ieg en  
U nd B lu t u n d  Gold w ird  W u c h e rz in se n  tr a g e n .

M arie  R u do fsky .
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Die 6. Kriegsanleihe —  eine Kriegsanleihe der Frauen.
Z u  den Errungenschaften, die der Weltkrieg zw eifellos bringen wird, gehört auch die 

erhöhte Bedeutung des W irkens der F ra u  im  sozialen Reben. M a u  wird sie vom  Strick- 
strmnpf weg in d ie  B cratungssä le  holen und ihr ein G roßteil der Lösung bedeut­
samer Fragen zu erkennen müssen. S o l l  sie jedoch dieser W andlung nicht unvorbereitet 
zusteueru, so muß schon jetzt so manches, w a s die Zukunft im  Schöße birgt, in  A n ­
griff genommen werden, bczw. die F rau  erweisen, daß sie gew illt und geübt ist, an  
der Staatsm asch ine zu stehen. E ine G elegenheit hiezu ergibt sich durch die W erbe­
tätigkeit für die K riegsanleihen.

M a n  verfolge die psychologische K ette ! Franenw orte oder gar Frauentränen  
weichen S te in e  auf, umsomehr harte M äunerherzeu. H a b e n  w i r  i n  d a s  G e m ü t  
d e r  M ü t t e r  d i e  s i c h e r e Z u v e r f i c h t  e i n e s  b a l d i g e n  F r i e d e n s  g e l e g t ,  
d i e  g e s i i l l t e  S e h n s u c h t  n a c h  d e m  S o h n e  i n  d e r  F r o n t  i n  n a h e  S i c h t  
g e s t e l l t ,  d a n n  i st  d e r  W e g  z u r  M ä n u e r t a t  g e s u n d e n .  Welcher Vater  
könnte w ohl auch den B itten  seiner W eggenossin oder denen der Tochter, deren S in n  
nach dem Liebsten geht, w iderstehen! W a s  a l s o  a l l e  B  o r st e l l  u n g e n m i t  
B e z u g  a u f  S i c h e r h e i t  u n d  R e n t a b i l i t ä t  d e r  K r i e g s a n l e i h e  n i c h t  
v e r m ö g e n ,  d a s  e r r e i c h t  d e r  E i n f l u ß  d e s  W e i b e s  m i t  e i n e m  S c h l a g e .  
G ew innt also die Frauen für d as Problem  und I h r  habt die volle W irkung ge­
sichert! —

Neben dem B ild e , d as die Zukunft m it B ezug auf die erhöhte Bedeutung von  
Frauenm ittuu entrollt, soll auch der S to lz  befeuern, daß es dereinst heißen w ird :  
„ D i e  e n t s c h e i d e n d e  K r i e g s a n l e i h e  —  d i e  6.  —  w a r  d i e  K r i e g s a n ­
l e i h e  d e r  F r a u e n . "  —  Jed er  O rt w ähle tapfere Kämpferinnen, auf daß sie von  
H a u s zu H a u s wandern und Begeisterung für die große S ach e  verbreiten!

M e s  fürs Kampfende Vaterland!
Unter diesem Titel entsende ich ein Büchlein, in dem meine Erlebnisse aus den vielen 

Kreuz- und Querfahrten im Hinterlande während der Kriegszeit niedergelcgt sind. Z w ar  dient 
die Schrift in ihrem Hauptteile der 6. Kriegsanleihe, doch bloß insofern, a ls  der Belang zur­
zeit a ls  wichtigste Staat-Notwendigkeit erscheint. Ansonsten wollte ich einmal hinein in die 
Seele des Volkes greifen, um sie für das S t a a t s b e w u ß t s e i n ,  ein Moment, dessen wir 
vor dem Kriege zu wenig gedachten, das aber nunmehr naturgemäß zum Angelpunkte geworden 
ist, zu öffnen. I n  den 8 0  Seiten wird der Lehrer so manches finden, w as  nicht allein der 
Menge frommt, sondern auch im Unterrichte verwertet werden kann. Daher soll er sich das 
Büchlein kommen lassenI E S  kost et  n i c h t s .  Wer unter Berufung auf mich eine Karte an 
die k. k. Staatsdruckcrei in Wien, 3. Rennweg 16, richtet, kann es bis zu 5  Stücken völlig 
kostenlos erhalten. —  Aber sputen, sonst kommt man zu spät! —

I n h a l t  der S ch rif t :
Wer liebt sein V aterland?  Gute Freundschaft zuvor! 1. I m  Geiste des Friedens. —  

2. Wer ist der S ta a t .  —  3. Gottlob, nun versteh' ich's. —  4. Der Disputierhansl. —  5. S o  
ober so? —  6. F ront und Hinterland. —  7. F ü r  wen wird gekämpft? —  8. Der deutsche 
Bruder. —  9. Ein Bündel Bedenken. —  10. Tapfere Frauen. —  11. Des Kaisers kleine 
Soldaten . —  Gute Freundschaft für immer (Schlußwort). —  Wer verrät sein V aterland?
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W egw eiser für tatfrohe Patrioten.
A bends so llte  w eit d rin n en  im L an d e  eine Z usam m enkunft sta ttfin d en . D e r T a g  lä ­

chelte g a r  zu schön ins L a n d ; darum  zogen w ir, m ein B eg le ite r  und  ich , e inen  tü ch tig en  
M arsch Uber d ie H öhen d e r  lan gw eiligen  P o s tfa h rt vo r. A n e in e r K reu zu n g  v erließ en  w ir 
die b re ite  S tra ß e ; w ir zw eig ten  re c h ts  ab u n d  s teu e rte n  au f  sch m ale r W ie se n fä h rte  sch n u r­
s tra ck s  auf den  O rt zu. D och e r  w ollte sich n ich t ze igen . Je  h ö h e r w ir s tieg en , desto  
schm äler w u rd e  d e r  W e g ; schließlich  h ö rte  e r  bei e inem  einsam en  B au e rn h au se  au f. M ittle r­
w eile w a r d e r  A bend  an g eb rochen . W as tu n ?  W ir  k lo p f ten  an s F e n s te r . D e r B esitze r, ein 
stäm m iger B au er, e rsch ien . A ls w ir u n se r Ziel n an n ten , lach te  e r  he ll au f  un d  s p ra c h : „D o 
se in ’s fe in  g ’fah lt k äm a! W o rtn ’s, d e r  H iasl w e rd ’ Ih n a  ftih r’n ! “ —

Ü b er S tock  un d  S te in  g in g  es nu n  h in ab  ins T a l, b is  w ir die vorh in  v e rla ssen e  P o s t­
s traße  e rre ich t h a tten . In  e in e r ha lben  S tu n d e  d a ra u f  w aren  w ir m itten  u n te r  den  Z u hö rern .

Ich  beg an n  m einen  V o rtra g  s o :
„E b en  kom m e ich nach  e in e r Ir rw a n d e ru n g  au s dem  W alde  h e ru n te r . W eil an d e r 

K reu zu n g  d a  rü c k w ä rts  k e in  W eg w eise r w ar, g in g en  w ir fehl un d  w ären  fa s t n ich t m eh r zu 
Euch gekom m en. So g e h t’s, w enn die F ü h ru n g  fehlt. —  A uch in  den  F ra g e n , d ie uns die 
böse K rieg sze it g eb rach t ha t, v e rh ä lt es sich ähn lich . V i e l e  m ö c h t e n  g e r n e  h i n e i n ­
w a n d e r n  i n  d i e  A r b e i t  f ü r s  k ä m p f e n d e  V a t e r l a n d  u n d  k r ä f t i g  m i t t u n ;  
&l l e i n  e s  i s t  k e i n  W e i s e r  d a ,  d e r  i h n e n  d e n  W e g  z e i g t .  U nd  so tap p en  sie  bald  
h ie rh in , ba ld  d o rth in , v e rze tte ln  Z e it und K ra ft und  b rin g en  n ich ts R echtes z u s tan d e . D enk t 
n u r e inm al an  all die E in rich tu n g en  zu r  L in d e ru n g  d e r  K rie g sn o t!  W ie  die L e u te  ziellos 
d u rc h e in a n d e rre n n e n ! G enau  so is t es bei d e r K rieg san le ih e . F re ilich  fü h ren  d a  a lle  W ege  
nach Rom , d .h .  zu ih r ;  ab e r die es n ieh t w issen , die haben  A ngst, sie  se ien  a u f  U nrech ter 
F ä h r te  und  b le iben  lieb e r daheim , d. 1). sie ze ichnen  n ich ts o d e r sie zögern  u n d  kom m en 
zu sp ä t o d e r n u r  m it einem  k le in en , k le inen  R änzle in . M anche fre ilich , d ie  k en n en  sich  bei 
d e r W an d e ru n g  zu r  Z eichnung  d e r K rieg san le ih e  re c h t g u t a u s ;  a lle in  e ine A u sred e  is t im m er 
w as w ert, w enn m an n ich t m arsch ie ren  w il l ; un d  so sagen  sie d a n n : „ I  w aß n it, w ie o ll’s 
z’m och’n i s ! u D iesen  und  den a n d e ren  w ill ich helfen .

D e r  e r s t e  u n d  d e r  k ü r z e s t e  W e g  i s t  d e r :  M an nim m t ein g u t S tück  von dem  
O elde, das b ish e r to t im  K asten  lag , und  tr ä g t es zum  näch sten  P o stam t. D o rt e rh ä lt m an 
einen Schein . D en fü llt d e r  I le r r  P o s tm e is te r  aus und  m an se tz t d a ru n te r  den N am en o d er, 
w enn m an m it d e r  F e d e r  n ich t um zugehen  v e rs teh t, in  G eg en w art von Z eugen  d re i K reu ze  
und die S ache h a t ein  E n d !  —  N un  w ird  es m anchem  g ru se lig , weil e r  so w as im L eben  
noch n ie  gem ach t ha t, u n d  e r k ra tz t  sich h in te r  den O h re n : „ S ak ra , sa k ra , w as hob i t a n ! 
Ob i m ei G eldl no am ol z ’ru ck  k r ia g ? “ —  D em  ru fe  ich z u : „K e in e  A ngst, H e rr  N ach ­
b a r!  W äre  es n ich t s icher, so h ä tten  es an d e re  auch  n ich t zu r P o s t g eb rach t. D en k  n u r 
an die D eu tsch en ! W enn  d ie  zu E uch  au f S om m erfrische  kom m en, na, d a  sch au t es m it 
dem  G ’sch ä ft n ic h t g a r  groß aus. S ie d reh en  ’s K ran d l zehnm al um undum , ehe  sie  es aus- 
gebeu . S eht, un d  d iese  K n ic k e r  haben  e rs t w ied e r 13 M illiarden , das is t so v iel als w ir 
h ie r  in Ö s te rre ich  bei den  e rs te n  v ie r K rieg san le ih en  geze ichne t haben , a u fg eb rach t. D a 
muß es m it d e r  S ich e rh e it n ich t so schlim m  a u s s e h e n !“

A ls ich w eit rü ck w ärts  in den  T a u e rn  einm al so sp rach , kam  ein a lte s  M utterl au f  
m ich zu und  m ein te  tre u h e rz ig : „Jo , liab e r H err, w ia g e rn  tä t  i K rieg san le ih e  ze ic h n en ! 
O ber, o du m ei, w ia soll i, o lt’s W eib e rl, au f  m eine ö lten  T ä g ’ noch ze ichnen  le rn a !  Do 
müaßt i jo  w ied e r in d ’Schual g e h ! “ S ehen  Sie, das M utterl h a tte  den  g u ten  W illen  un d  
fü h rte  ihn auch  d u r c h ; es nahm  den  F e d e rs tie l in die F a u s t und  zeichnete  d re i d icke  K reu ze i.

N un , und  muß uns bei einem  A m t, v o r dem  d e r  k a ise rlich e  A d le r häng t, ban g e  sein , 
ob es d a  m it rech ten  D ingen  zu g eh t, ob u n se r  G eld wohl auch  do rth in  g e lan g t, w ohip w ir 
es sch icken  w o llen ?  K ein  Z w eifel! D e r H e rr  P o s tm e is te r , o d e r w er so n s t in d e r  P o s t s itz t, 
üas sind  j a  V e rtra u e n sp e rso n e n  des S taa tes .

„ Jo , a b e r  le i a  k la  w inzig ’s B la ttl P a p ie r  k r ia g t m a l“ , h ö rte  ich einm al ein  W eib le in  
rau n zen . N u r G edu ld ! sage  ich d a rau f , e instw eilen  g e n ü g t das k le ine  B la ttl, es w ird  bald  
ein g ro ß e r B ogen, d e r  g a r  fe ie rlich  au ss ieh t, von W ien  ko m m en ; a b e r d en k en  S ie ,n u r , wie 
viel tau sen d  so lch er Scheine  au szu ste llen  sind . D as b ra u c h t Z eit, b e so n d e rs  je tz t  im K rie g !  
D ie S cheine  m üssen  j a  auch  so g em ach t w erd en , daß sie n iem and  fä lschen  k a n n !  D as is t 
nicht so  e in fach .
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„N o, und  w enn  ich  nochdem  den  Schein  v e rlie r  o d e r w enn  e r  m ir g ’s to h l’n w e rd ’ 
o d e r w enn e r  v e rb re n n t? “ A uch fü r  d iese  S o rgen  g ib t es e inen  T ro s t .  E rs te n s  is t a lles 
g en au  verb u ch t, so daß m an n u r  zu m elden  ha t, d ie  N um m er soundsov ie l w urde  g es to h len  
o d e r is t v e rb ran n t. Z w eitens k an n  m an die S cheine  b e i d e r  P o s tsp a rk a s sa  o d e r b e i e in e r 
a n d e re n  S p a rk a s sa  auf heben la ssen , ohne daß es e tw as k o ste t. D o rt g ib t es schw ere  e ise rn e  
K assen . In  die kom m t k e in  D ieb , ke in  F e u e r . W em  es b an g e  is t, ob sein  Schein  noch leb t, 
d e r  k an n  j a  a lle  1 4 ,T a g e  e inm al nach sch au en  kom m en. F re ilich , w enn je m a n d  den k a is e r­
lichen  Ä m tern  u n d  den  S p a rk assen  n ich t tra u t, d ann  is t a lles verg eb lich .

E in  g a r  pfiffiger B au er m ein te  e in m al: „D oß n ix  w egkim m t, dös g lab  i s c h o ; a b e r 
d e r  S te u e re x e k u to r g u ck t am ol eini in  die B ög’n und  waß nochdem , daß i wos au f  d ’S e it’n 
g ’leg t hob. Do hoaßt n o ch h er S teu e rn  zah l’n !  I m og m ir n e t in  m ein S ack  sch au g ’n lo ss ’n .“ 
D e r G ru n d g esch e ite  ha tte  sich schw er v e rre c h n e t; denn  w as je d e r  b esitz t, u n d  b e so n d e rs , 
w as je d e r  am  K rie g e  v e rd ien t h a t, das weiß d e r  S taa t h a u p tg u t. D a n ü tz t k e in  V e rs te c k e n ­
sp ie l. Ich  w ill einm al geschw ind  ein lu s tig e s  S tück l e rz ä h le n : In  N ie d e rö s te rre ic h  w ar Ge- 
tre id e req u is itio n . D a kam en d ie  H erren  von d e r  K om m ission auch  zu einem  B au er, d e r  in 
e in e r fin ste ren  K am m er Sack  an  Sack  steh en  h a tte . O hne v iel F ra g e n  w u rd e  d e r  V o rra t 
h e rv o rg eh o lt, ab g esch ä tz t un d  b a r  bezahlt. A ls nun  d ie  S äcke  e in e r  nach  dem  a n d e re n  h e r ­
a u ssp az ie rten , ja m m e rte  d e r  B au er u n d  b a t:  „ W e n ig s te n s  den  le tz ten  Sack  la ß t’s m i r ! “ —  
D ie K om m ission  h a tte  ihm  a b e r b e re its  zugeb illig t, w as sie fü r n o tw en d ig  h ie lt. T ro tzd e m  
flehte d e r  B au er im m er w ied e r um den  S ack  rü ck w ärts  in d e r  E cke . „ Je s sa s , Je s sa s , n u r 
den loß t’s in  R u a h !“ U m sonst, e r  m ußte h e rau s . A ber schw er g in g ’s, sak risch  schw er. D as 
w u n d erte  die K om m ission. S ie  ließ den  Sack  öffnen. W as lag  u n te r  dem  G e tre id e  v e rm e n g t?  
L a u te r  S ilb e rg u ld en stü ck l. „E i, e i,“ r ie f  d e r  H e rr  B ez irk sh au p tm an n  au s , „ je tz t w issen  w ir’s, 
w arum  Sie g e ra d e  au f  d e n  Sack  v e rse sse n  w aren ! W as h ä tten  Sie gem ach t, w enn  w ir je tz t  
n ich t n ach g esch au t und  den S ack  fo r tg e sc h le p p t h ä tten  wie die a n d e re n ? “ A lle lach ten  und  
u n se r  H am ste rb au e r schäm te  sich  re c h t tü ch tig .

U nd w enn dann  so ein H am ster e n tla rv t w ird , g ib t’s S te u e rs tra fe n , H ohn , G e­
läch te r un d  den  bösen  D en k ze tte l fü r a lle  Z e ite n : „P fu i, d e r  M. un d  d e r  N . un d  d e r  K ., 
d ie  h a b ’n sich  schön a u fg ’fUhrt, w ia d e r  g roße  K ria g  w o ar! S ta tt fü r  die brav’n S o ld a t’n 
e tw as bloß h e rzu le ih ’n, ho b ’n sie das le ich tv e rd ien te  G eld  v e rs te c k t. W ä r’n ’s eh rlich  un d  
g ’sch e it g ’w es’n, so h ä tt’n ’s je tz t  hohe Z insen . D a fü r  m ilass’ns S tra f  zah len  u n d  sich , so 
la n g ’s leben , sch ie f an sch au g ’n la s s ’n ! “

Ü b rigens is t dafü r g e so rg t, daß die Z eichnungen  an  K rieg san le ih e  g e h e i m  bleiben, 
w enn  m an es w ünscht. E s  g ib t näm lich  L eu te , d ie  zw ar n ich t w egen  d e r  S teu e rb eh ö rd e , 
so n d ern  au s B esch e id en h e it es n ich t haben  w ollen , daß ih r  P a tr io tism u s  d u rch  d ie  große 
G locke [v erkünde t w ird . D ie h e lfen  dem  V a te rlan d e  n ich t au s dem  G ru n d e , um be lo b t zu 
w e rd en ,^ so n d e rn  aus P flich tgefühl. D as B ew ußtsein  im H erzen , dem  K a ise r  in  entscheidender  
S tunde  die M ittel zum  S iege gebo ten  zu  h ab en , is t fü r sie d e r  sch ö n s te  L ohn .

D e r W eg w eise r N r. 1, d e r  zu r P o s t ze ig t, is t wohl d e r  beste , w eil e r  den  k ü rz e s te n  W eg  
an g ib t. W ill es indes je m a n d  noch  b equem er haben , so sa g t e r  es ganz  ein fach  dem Herrn 
B ü rg e rm e is te r  o d e r dem  H e rrn  L e h re r  o d e r dem  H e rrn  P fa r r e r .  D ie  e rs p a re n  ihm  das 
ganze  G eschäft un d  b rin g en  ihm d ie  n o tw end igen  P a p ie re  in s H aus. Hält er die D rei etw a  
fü r  V e rfü h re r?

D er z w e i t e  W e g  fü h r t zu r  S p a rk asse . So e in s ich tig  is t n u n  auch  d e r  B au e r im 
h in te rs te n  T a l, daß e r sein  G eld  n ich t im S tru m p f h ä lt o d e r in  e in e r  L a d e  v e rw ah rt, son ­
d ern  es in d ie  S p a rk a sse  g ib t, w eil es d o rt viel s ic h e re r  is t u n d  o b e n d re in  Z in sen  trä g t. 
D as is t denn  doch eine w underschöne  E in rich tu n g , sein  G eld in die S p a rk a s se  zu  tra g e n , 
je d e r  S o rg e  um d ie  S ich erh e it en tb u n d en  zu sein  und  o b en d re in  fü r  d as  A u fh e b e n  n ich ts 
zu  zah len , so n d ern  im G egen te il, e tw as zu e rh a lten . A ls d ie  S p a rk a sse n  a u f  kam en , sag ten  
d ie  L e u te :  „D a  s teck t ein  S chw indel d ah in te r. D enn  w er w ird  so dum m  se in  u n d  so eh rlich , 
G eld  in V erw ah ru n g  zu  nehm en  u n d  d afü r noch  w as zu z a h le n !“ A ls m an d an n  w ußte, 
daß die S p a rk assen  m it den E in lag en  G eschäfte  m achen , sah  m an a lles ein  un d  ü b e rg ab  
ih n en  v e rtrau en sv o ll d ie  E rsp a rn is se .

So s teh t es m it d e r  K rieg san le ih e . V iele w issen  n ich t, w as sie b ed eu te t, und können  
es d aru m  n ich t b eg re ifen , w ieso  m an so hohe Z insen  e rh ä lt. W enn ich nu n  sage , daß sonst 
d e r  S ta a t bei re ich en  B an k en  und  G e ld fü rs ten  u n te r  d rü ck en d en  B ed in g u n g en  V o rsch ü sse  
au fnehm en  un d  d iese  vor allem  d e r  B au e r bezah len  m üßte, so w e rd e t Ih r  b eg re ifen , daß 
m an lieb e r g leich  zu dem  g eh t, den  es am  m eisten  trifft, un d  ihn f r a g t :  „ W ills t Du, daß wir
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D ir hohe S teu e rn  e rsp a re n  o d e r so llen  w ir andersw o  an k lo p fen  u n d  D ir dann  L a s te n  auf* 
b ü rd e n ?  B ist D u dabei, so können  w ir D ir Z insen  g e b e n ; w enn  n ich t, so m ußt D u sie  an 
je n e  zah len , d ie uns das G eld  vorsch ießen . H aben  m üssen  w ir’s G eld , so n s t g e h t das V a­
te r lan d  z u g ru n d e !“

W e r sich das zu H erzen  nim m t, g e h t zu r S p a rk a s se  u n d  sag t dem  H e rrn  K a s s ie r :  
«I m uaß w ieder w as rau sn eh m en , a b e r  n it fü r mi, so n d ern  fü r’n H e rrn  K a ise r . S c h re ib e n ’s 
von mei G u athob ’n 1 0 0 0  K  au f  d ie  K rie g sa n le ih ’ u m !“ —  D e r H e rr  K a ss ie r  is t d a rü b e r  
g a r  n ich t böse, so n d ern  s a g t :  „H a s t re ch t, M ich lbauer, ’s G eld is ’ d o rt g ro d  so s ich e r w ia 
bei uns u n d  o b en d rau f is t zu r  R e ttu n g  des V a te r la n d s !“

D er M ichlbauer b rau ch t sich w eite r um  g a r  n ich ts zu k ü m m e rn ; d e r  Schein , d e r  von 
oben kom m t, b le ib t in d e r  S p a rk asse , so a ls  ob a lles geb lieben  w äre  wie f rü h e r . U nd  es 
is t auch  so. D as ü b e rsch rieb en e  G eld is t s ich e r u n d  dazu  um  2 ° /o  h ö h e r ang e leg t.

D er d r i t t e  W e g  m ü n d e t in  d ie  B an k  aus. D a üb e rk o m m t so m anchen  das G ru se ln . 
Von e in e r  B ank  m ag  d e r  B au er n ich ts h ö ren  un d  ebensow en ig  von einem  A g en ten  d e r  
B ank . D e r  A n tich ris t kann  n ich t sch lim m er sein . W en n  ein H e rr  in einem  feinen  F ra c k  
daherkom m t un d  e rk lä r t :  „ Ih r  k ö n n t, w enn I h r ’s sch lau  an fan g t, b is zu  1 0 %  un d  
noch m eh r g ew in n en “ , so n im m t d e r  B au e r se inen  H u t u n d  g e h t h in au s . U nd doch is t es 
m öglich, näm lich  so, daß je m a n d  z. B. 1 0 0 0  K  K rieg san le ih e  „ ze ich n e t“ . D azu  h a t e r  bloß 
9 2 5  K  e inzuzah len . D ie e r le g t e r  und  so fo rt sa g t d ie  B a n k : „D ie  K rieg san le ih e  is t ein 
g u tes  G e sc h ä f t ;  desw egen  kaufe  ich D ir den Schein ab  un d  üb e rn eh m e  das ganze  R isiko . 
D a h a s t D u 7 5 0  I i  au f  d ie  H a n d .“ —  F r a g e :  W ieviel se tz t nu n  d e r  B au er e in ?  (9 2 0  K  
—  7 5 0  K  —  17 0  K .) D ie B an k  z ieh t sich, w ie es eben bei ih r  e in g e fü h rt is t, 5 %  ab. 
D a  nu n  d e r  S taa t 5  %  °/o ausw eis t, so k r ie g t d e r  B au e r von den  1 0 0 0  K , a u f  d ie  sein  
Schein lau te t, 55  K . W ieviel h a t e r  in W irk lich k e it g e z a h lt?  (1 7 0  K .) Von den  55  K
b eh ä lt sich d ie  B ank  fü r die 7 5 0  K  zu 5 °/° n u r  37 K  5 0  h, die üb rig en  17 K  5 0  h b le iben  
dem  E in leg e r. H ä tte  e r  das G eld in d e r  S p a rk a sse  g ehab t, so w ü rd e  es bloß 6 K  8 0  h
g e trag en  haben  (4 ° /o  von 170  K ). A uf die A rt, w ie ich das e rk lä r t  habe , b r in g t es ab e r
fa s t d re im al soviel. D as is t k e in  Schw indel, a u f  E h re n w o rt n ic h t ! A b er tro tzd em  m öchte 
ich r a te n :  L aß t so lche v erzw ick te  G esch äfte !  W äh lt den  e rs te n  o d e r den  zw eiten  W eg  und  
ze rb re c h t E uch  n ich t e rs t  den  K op f!

A n d e r e  W e g e :  a) K rieg san le ih ev e re in e , b) S teu e räm te r, c) V e rs ich e ru n g sg ese llsch a f­
ten  usw . —  Ich  will d a rü b e r  n ich t sp rech en , denn  alles, w as neu  au fk o m m t, w ird  z u e rs t 
einm al g en au  besehen  un d  d a rü b e r  is t d e r  K rie g  v o rü b e r. N a, un d  zum  S teu e ram t g eh t 
ke in  B au er, w enn e r  es n ich t tun  muß.

So ra te  ich E uch  denn  a ls a u fr ic h tig e r  F re u n d  fo lg e n d e s : B au e r, se tz ’ D ich  m it
D e in e r A lten  an  den T isc h  u n d  rech n e t be ide  n a c h : Soviel liob’n w ir f rü h e r  g ’hobt, am  K ria g  
hob’ m er soviel v e rd ien t. D as g eb ’ raer dem  g u a t’n K a ise r  au f olle F ä ll’ zum  A u fh eb ’n !  Vom 
än d e rn  tu a t m er le ich t soviel en tb eh ren . F ü r  d ie  W ir tsc h a ft ho lt m er uns soviel z u ru c k !“ 
—- Am nächsten  T a g  is t das G esch äft gem ach t. U nd w enn dann  B au e r u n d  B äu e rin  w ied er 
beisam m en am  T isc h e  sitzen , sag t s ie :  „ H o f f ’ m e r ,  d a ß  ’s h i l f t !  W e n n  u n s e r  B u a  
b a l d  u n d  g ’s u n d  h o a m k i m m t ,  g e l t ,  V o t e r ,  d o  s o l l  ’s u n s  d o p p e l t  g ' f r e u ’g ’n, 
d a ß  w i r  u n s e r  G e l d  d e m  K a i s e r  g ’l i e h ’n h o b ’n ! “ .

Aoldalenbüchlem
der österreichisch-mlgarischm A rm ee.

Diese in Millionen von Stücken an die Braven in der F ront verteilte Schrift Hat die 
Fabrik S p iro  in Krummau (Böhmerwald) Nachdrucken lassen und für Schüler und Soldaten  
a ls  Ge s c h e n k  bestimmt. Der Gedanke ist schön, dein Kinde daheim eine Darstellung in die 
Hand zu geben, an der der Vater im Feld sein Hoffen und Mühen ausrichtet. Die Anfänger 
im Lesen werden an der Gabe gerne knuspern, die Größeren aber in Flammen aufgehen, wenn 
sie das Ganze, w as  uns umweht, in den Tiefen erfassen.

Die Fabrik S p iro  gibt das Büchlein bis zu 50  Stück kostenlos ab. (Berufung auf mich.) 
Um w as ich nach Erhalt des Geschenkes bitte, ist lediglich eine Dankeszuschrift an den Spender.
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Tapfere Männer.
D urch  einen  b eso n d eren  Z ufall g e lan g te  ich zu L . m itten  h ine in  in e in e  B e ra tu n g  

von G em eindevo rstehern  d es B ez irk e s . —  D e r V o rsitzen d e , ein ju n g e r  B eam ter, leg te  d a r , 
w ie n o tw en d ig  es sei, den K rie g  zu been d en , w eil so n s t d ie  L an d w irtsch a ft auf J a h re  h inaus 
S chaden  le ide, w eil tau sen d  und  tau sen d  b lü h en d e r L eb en  m eh r h in g eo p fe rt w erd en  m üssen  
und  w eil das E len d  m it je d e m  T a g e  w achse. „ D i e  A r m e e  i s t  u n e r s c h ü t t e r l i c h ,  ab e r 
sie  k an n  es n u r  b le iben , w enn im m er w ied er a lles N ö tige  nachgeschafft w ird . D azu is t G eld  
n o tw en d ig ; die K rieg san le ih e  soll es b rin g en . —  N un  h a t sich a b e r g eze ig t, daß g e rad e  
vom  flachen L an d e  h e r  verh ä ltn ism äß ig  w enig  M ittel kam en , w iew ohl es je d e r  w eiß, daß 
am  K rieg e  —  m it A usnahm e e in ig e r K rie g s lie fe ra n te n  —  n iem and  so viel v e rd ie n t h a t w ie 
d e r  B auer. A lso an  d e r  M öglichkeit, K rieg san le ih e  zu ze ichnen , feh lt es n ich t, so n d e rn  bloß 
an d e r  E in s ich t m it B ezug  au f  d ie  N o tw en d ig k e it und  die g e s ich e rte  A nlage d es G eldes. —  
D a nu n  d e r  M itte ls tand  in rü h re n d e r  A n h än g lich k e it an K a ise r  und  R eich  se in e  gesam ten  
E rsp a rn is s e  in K rieg san le ih e  an g e le g t ha t, so muß sich d e r  S ta a t an  d ie  V erm ögenden  u n d  an 
die B au ern  w enden . Je n e n  w ird  m an schon beizukom m en w issen ; d ie s j  ab e r, u n se re  m iß­
trau isch e n  B au e rs leu te  auf dem  flachen L ande , zu r H e rau sg ab e  des e rw o rb en en  G eldes zu 
bew egen , is t n ich t eine le ich te  Sache. D e r B au er hä lt das E rw o rb en e  fe s t in d e r  H and  un d
v e rs teh t sich höchstens zu e in e r A n lage  in  d e r  näch sten  S p a rk asse . W ie  je m a n d  m it e in e r
a n d e ren  A rt d e r  G e ld v e rw ertu n g  kom m t, w itte r t e r  ein g ew ag tes G eschäft, w eil e r  oft vom 
,F a llen  d e r  P a p ie re ' u n d  von Ä hnlichem  g eh ö rt ha t. Ihm  d iese  bei d e r K rieg san le ih e  
ganz  u n b e g rü n d e te  A n g st a u f  d ie  re c h te  A rt zu  benehm en , is t he ilige  P flich t e ines je d e n , 
d e r es v e rs te h t. Zu diesem  Z w ecke sin d  w ir auch  h ie r  zu sam m en g ek o m m en ; es soll du rch  
fre ie  A u ssp rach e  fe s tg e s te llt w erden , in  w elcher W eise  w ir in un serem  B ez irk e  vo rzugehen  
g ed en k en , um  dem  K a ise r  zu  bew eisen , w ieviel T re u e  un d  L ieb e  in u n s e re r  H eim at fü r 
ihn und  d as k äm p fen d e  V a te rlan d  w e h t!“

E s fo lg ten  nun  m eh re re  R ed n er. Z unächst ein B ü rg e rm e is te r  vom  L an d . E r  fü h r te
a u s :  „Z u  a lle re r s t m ü asse t ha lt in je d e r  G ’m eind ’ a A usschuß  ’g rü n d ’t w e rd ’n , d e r  n ix  ondas
zu tu an  ha t, als w ia fü r die K rie g sa n le ih ’ zu o rb e it’n .“ —

D e r A n trag  w u rd e  zum  B esch lü sse  erhoben , u n d  zw ar m it dem  Z usatze , daß je d e r ,  
auch  d e r k le in s te  O rt, m in d esten s e inen  V e r t r a u e n s m a n n  bekom m e, d e r  an  den  B e ra tu n g e n  
des K rieg san le ih e -W erb eau ssc lm ases  d e r  G em einde te iln im m t.

Ü b er die Z usam m ense tzung  des K rieg san le ilie -W erb eau ssch u sse s  sp rach  ein O b e r le h re r :  
„M eine H e r r e n ! D er H e rr  K om m issär h a t rech t, w enn  e r  sag t, es sei u n end lich  schw er, 
den  B au e r fü r  e ine  n eue  A rt G eld an lag e  zu gew innen . E r  faßt d ie  K rieg san le ih e  a ls  e in  
G e s c h e n k  an  den  S taa t, also  als v e rlo ren es  G eld au f. D iese  u n rich tig e  M einung  muß b ek äm p ft 
w erden  1“ —  W eite rs  sa g t e r :  ,W e n n ’s hö h ere  Z insen  g e b ’n a ls  w ia die S p a rk a ssa , so m uaß 
die G ’achicht an H a k ’n h a b ’n ! 4 D a m üssen  w ir ihn au fk lä ren  un d  ihm bew eisen , daß die 
G eschich te  eben ke inen  H aken h a t und daß a lles ganz  n a tü rlich  zugeh t. E r  muß w issen , daß 
d ie K rieg san le ih e  d e r  s ich e rs te  B esitz  is t. Man muß ihm auch sag en , daß die S p a rk assen  
auch  K rieg san le ih e  geze ichne t haben , und daß desha lb  e ine  S p a rk assee in lag e  n ich t s ic h e re r 
sein  könne ala d ie K rieg san le ih e  se lbst. D ie S p a rk a s sa  zah lt 3 3/* o d e r 4  P ro z e n t Z insen , 
bekom m t a b e r von d e r  K rieg san le ih e  5 1/a  b is 6 P ro zen t. D e r B au er muß w issen , daß e r 
d ie  5 */s P ro z e n t, w enn e r K rieg san le ih e  n im m t, se lb st bekom m en k an n , ohne daß e r  in 
irg e n d  e in e r  B ez iehung  sch lech te r d a ran  is t a ls  bei d e r S p a rk a sse , das m üssen  w ir ihm k la r  
m achen. B ei den  b ish e rig en  K rieg san le ih en  h a t sich h e ra u s g e s te l l t ; daß a u f  den  einen  d e r 
e ine, au f den  ä n d e rn  ein a n d e re r  e in g ew irk t ha t. Ich fü r m einen  T e il weiß g en au , w er 
m ir V ertrau en  schenk t. G era te  ich an e inen , d e r  m ich absch ü tte lt, so b itte  ich den H errn  
P fa r re r , e r  m öge dem  H arten  an  den L e ib  rü ck en  ; r ic h te t auch  d e r  H e r r  P fa r re r  n ich ts  aus, 
dann  sch icken  wir-' den  H e rrn  B ü rg e rm e is te r  o d e r den  H e rrn  P o s tm e is te r  o d e r den H e rrn  
F ö rs te r  o d e r den H e rrn  D o k to r ins H aus, o d e r w ir w enden  uns auch  an  die F ra u . S ie v e r­
s teh t es wohl am besten , den  M ann zu erw eichen . D ah er sch lage  ich v o r :  „ I n  d e n  
K r i e g s a n l e i h e - W e r b e a u s s c h u ß  s i n d  d i e  V e r t r e t e r  a l l e r  S t ä n d e  z u  e n t ­
s e n d e n ,  i n s b e s o n d e r e  a u c h  B a u e r n  u n d  A r b e i t e r .  A u c h  F r a u e n  geh ö ren  
h inein . D a is t in m einer G em einde z. B. d ie F ra u  A p o th ek e rin , e ine  k luge , tü ch tig e  F ra u , 
die sich  in G eschäftssachen  au sk en n t. Zu d e r  kom m en d ie  L eu te  um R a t frag en . Sie ha t, 
n ebenbei b em erk t, se lb s t 3 0 .0 0 0  K auf d ie  le tz te  K rieg san le ih e  g eze ichne t. S ie  h a t es den 
L e u te n  e rzäh lt und  das h a t W u n d e r g e w irk t.“ (B eifall.)
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A uch d e r  A n tra g  des L e h re rs  w u rd e  angenom m en, un d  nachdem  g le ich  fü r d ie 
e inze lnen  G em einden  die W ah l e rfo lg t w ar, nahm  ein P fa r re r  das W o rt. E r  sp rach  
a ls o : „ D e r H e rr  O b e rle h re r  h a t den N ag el au f den  K o p f getroffen . W ir  P r ie s te r  k ö nnen  
zw ar go ttlob  die H erzen  u n se re r  G läub igen  b ek eh ren , zum al w enn w ir von d e r  S te lle , von 
d e r das W o rt G o ttes g ep re d ig t w ird , d ie  C h ris ten g em ein d e  au ffo rdern , in  sch w ere r Z eit ih re r  
P flich t geg en  G ott und  den K a ise r  nachzukom m en. A b e r  n u r  a l z u o f t  b l e i b t  e s  b e i  
d e m  E n t s c h l u ß ,  e s  f o l g t  n i c h t  d i e  T a t .  D a h e r h a b ’ ich es b ish e r  so g em ac h t: V o re rs t 
habe ich von d e r  K anzel h e rab  die B ed eu tu n g  d e r  K rieg san le ih e  f ü r  den  g esam ten  S ta a t 
und  je d e n  e inze lnen  B ü rg e r  k la rg e leg t. S odann  erg ab  sich  von se lb s t d ie  A u ffo rd e ru n g , 
a lles b e izu trag en , dam it das V a te rlan d  bald  von d e r  schw eren  H eim suchung  b e fre it  w erde . 
Zum S ch lüsse  sag te  i c h : ,D a ich  Uber d ie  Sache m it den  M ännern  noch b e so n d e rs  
etw as zu red en  habe , so m ögen  sie nach  dem  G o tte sd ien s te  in m eine  A m tsstu b e  k o m m e n !' 
Ich  nahm  dann  e inen  n ach  dem  a n d e ren  v o r u n d  s a g te :  ,D u, M üller, h a s t fein v iel G’sch ä ft 
m it’n K ria g  g ’m acht. D u ze ichnest m in d esten s 1 0 .0 0 0  K . D a sc h re ib ’ D ein  N am ’ n den 
Schein !‘ —  Zu einem  a n d e re n : ,B ru ck b au e r, so te u e r  h ä t t’ D ir d ie  O chs’n neam d  a ’k au ft w ia 
da  K a ise r . G ’schw ind le g s t d ie H ä lfte  in K rie g sa n le ih ’ a n ; so n s t r e d ’ i n im m er mi D ir 
—  U nd  so g in g  es fo r t.

A b er a lle  e rsch ienen  n ich t in d e r  K a n z le i; die such te  dann  d e r  H e rr  S ch u lle ite r o d e r d e r 
H e rr  B ü rg e rm e is te r  auf. Zum  S ch lüsse  leg ten  w ir e ine L is te  d e r  Z e ich n er an . W e r  n ich t in 
de rse lb en  zu finden w ar, zu dem  sch ick ten  w ir den  H e rrn  F o rs tm e is te r . D e r  h ie lt ihm  das 
V erze ichn is  d e r  B e te ilig ten  sam t den  e in g e trag en en  B e träg en  u n te r  die N ase  un d  s p r a c h : 
,J e tz t w issen  w ir n ic h t: B ist D u d e r e inz ige  G esche ite  und  w ir a lle  d ie  D um m en o d er is t’s 
u m g e k e h r t?‘ D er B etroffene gab  n ich t e rs t e ine A ntw ort, sondern  nahm  die F e d e r  in d ie H and . 
Sehen S ie, so kam  es, daß bei uns n ich t ein  E in z ig e r ausließ . N ich t a lle in , daß u n se re  
b rav en  L eu te  B arg e ld  in K rieg san le ih e  an leg ten , auch  ih re  E in lag en  in d e r  S p a rk a s se  ließen 
sie  in  K rieg san le ih e  um sch re iben  un d  zw ei haben  so g a r e ine H y p o th ek  au f  ih r  B au e rn g u t 
aufgenom m en, um  zeichnen  zu  k ö n n e n .“

L a u te r  B eifall fo lg te  den  m ark igen  W o rten  des P r ie s te rs .
Zum  S ch lüsse  g riff a u f  a llgem eines V erlan g en  auch ich e in . ich e r ö r te r t e : „M eine H e rre n  ! 

D as, w as ich h ie r  an V orsch lägen  g eh ö rt habe , is t u n m itte lb a r au s d e r  Seele  des V olkes 
gegriffen . U n se r b ra v e r  ö s te rre ich isch e r B a u e r  is t n ich t schu ld  d a ran , w enn sich sein  S inn  n ich t 
a llsog leich  in  d ie  neuen  D inge findet. D ie J a h rh u n d e r te  h e r  w ar e r  n ich ts  a ls  das A usbeu ­
tu n g so b je k t d e r  ,H e rre n ’, d ie  ihm  ke ine  R ech te  gab en , ihm  a b e r d a fü r  den  g röß ten  T e il 
d e r  E r trä g n is s e  nahm en . D as, w as am B au e rn s tä n d e  d u rch  m eh r a ls  ta u se n d  Ja h re  g esü n d ig t 
w urde , läß t sich  n ich t in  k u rz e r  Z eit g u tm a c h e n ; das M ißtrauen s te c k t dem  ehem als B ed rü ck te n  
förm lich  in den K nochen . D a muß eben  e ine Ü b erzeu g u n g  P la tz  g re ifen , die b is in s  M ark 
geh t. W en n  sie es so m achen , w ie es d ie  A n tra g s te lle r  a u sg e fü h rt haben , so is t d e r  E rfo lg  
sich e r. D as is t nun  einm al k la r , w as d e r  H e r r  K om m issär a u sg e fü h r t h a t :  D e r  g rö ß te  T e il 
des d u rch  K rieg san le ih e  au fg eb rach ten  G eldes is t in d ie  B au e rn w irtsch a ften  g e ro llt. U nd von 
d o rt so ll es se inen  W eg  zu r g roßen  K asse  finden, um d ie  K rie g sn o tw en d ig k e iten  zu b e s tre iten . 
B is d ie  E rn te  e in g eb rach t is t, ro llt es dann  w ied er zum  B au er zu rück .

M eine H e r r e n ! Ih re  z ie lbew ußte A rb e it is t b e isp ie lg eb en d . V erle ihen  S ie ih r  die 
jew eilige  K rieg s lag e  als H in te rg ru n d , s tu d ie ren  Sie d as W esen  d e r  K rieg san le ih e  und w irken  
Sie so, w ie es in d ie se r V ersam m lung  zum  A u sd ru ck e  kam , m it G eist un d  H erz , von O rt 
zu O rt, von H aus zu H aus, von P e rso n  zu  P e rso n  un d  Sie w erd en  einm al den  h e im k eh ren d en  
T ru p p e n  z u ru f e n  k ö n n e n : , I h r  h a b t  d e n  S i e g  e r f o c h t e n ,  w i r  d e n  F r i e d e n ! ’“

Der glückliche Pensionist.
E in  h a g e re s , pfiffiges M ännlein w a r’s, daß neb en an  au f  dem  W irtsh au s tisch e  rech n e te  

u n d  rech n e te  und  p lö tz lich  m it e inem  A ufru f des E n tzü ck en s  au f  sp ran g .
„N un , w as haben '«  denn  e rfunden , H e rr  N a c h b a r? “ .
D a ra u f  d e r  G lü c k lic h e : „ D e n k e n ’« Ih n a , i b in  af am ol a  P e n s io n is t w u rd ’n 1“
Ic h :  „ H a b e n ’» w ohl dem  K a ise r d ien t, g e l t ? “ .
E r :  „Jo , im A ch tu n d sieb z ig er Jo a h r . A ber dös h ä tt m ir d ie  P en sio n  n it tro g ’n .  D ie 

K riegsan leih*  h a t’s b rach t. Do sch au g ’n ’s glei am ol h e r : Z n’ e rs ten  hon i m eine  R in d e r und
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P fe rd ’ g u t v e rk a f t;  d e r  H e rr  H aup tm ann  von d e r  K om m ission  h o t zohlt, d aß ’ a F re u d ’ is g ’w est. 
N ochdem  haben  ’s mei K orn  und  E rd äp fi’n re q u ir ie r t.  N a, da  san  ’s n it  so nobel g ’w est. 
N o, und  am ol is a H e rr  käm a, d e r  ho t a lle s  a lte  G ertim pl von G old z ’sam m enkau ft. 
D em  hon  i o lte  U h ren  und  K e tten  o n g ’h ä n g t. U nd w ia i nochdem  ’s G eld l zäh lt liab ’, is 
hübsch  vü ll au ss ik äm an . —  D o h o t d e r  H e rr  P fa r r e r  g ’s.ogt: „M ichel, se i g ’sch e it!  Loß 
’s G eld n it in d e r  T r u h ’n  lie g ’n ! ’s k ö n n te  versch im p ln  o d e r v e rb re n n e n  o d e r g ’s to h l’n w erd en . 
U nd  sie m ach’n ollw eil an d e re  G uldenze ttl un d  M ünz, do k u n n t m an ’s a f  am ol v e rp a s s ’n 
und  ’s g ilt nochdem  n ix  m eh r. D ie S p a rk a s s ’n m ocht itz a t im K ria g  a k e in e  G ’s e h ä f tn ; do 
is t völli a  G lück , daß d e r  K a ise r  ’s G eld  v e rz in s t!“ .

K ö n n en ’s Ih n a  d e n k ’n, daß i g ’scliw ind ’n H e rrn  P fa r re r  g ’b e t’n h o b ’, d ’ Sach  zu 
v e rm itt’ln . U nd i’tz t re c h n ’ i u n d  re c h n ’ i un d  find ra u s , daß i olle Jo a h r  bei 6 0 0  K ran d l 
an  Z insen  k r ia g . D ös is h o lt g ro d  w ia a P en sio n . 5 0  K ra n d l a fs  M o n at; dös re ic h t a fn ’ 
T o b a k , s ’ F le isch  un d  ’n K affee und  a  g u a t’s G lasl B ie r, ba ld  m a w ieder a n ’s k r ia g t, a 
g u a t 's ;  o lles o n d ere  tro g t d ’ W ir tsch a ft. G ott sei ’s g ’d o n k t, daß end li u n se re in e r  a  am ol 
a s ichers  E inkom m ’n h o t! “ —

Ich  rü c k te  n ä h e r  un d  zog  ein B üchlein  au s d e r  T a sc h e , das a lle rle i B erech n u n g en  
fü r  die K rieg san le ih e  en th ie lt.

W ir  w ollen  einm al n ach seh en , H e r r  N ach b ar, ob ’s w irk lich  re c h t g ’re c h n e t h a b e n ! 
A lso  fan g en  w ir a n !

„W iev ie l haben  Sie e r s p a r t .“
„B ei 1 0 .0 0 0  K ! “
„G elt, Sie m öchten ho lt g ro d  ru n d  1 0 .0 0 0  K  im V erm ögen  h a b e n ? “
„ „ S e ll’n  w e i l ! W e rd ’ h o lt no w as v e rk a f ’n , nachdem  ro a c h t ’s ! “ “
Ic h :  „ Is t g a r  n ich t no tw end ig . S chauen  S ie e inm al h e r!  E s g ib t näm lich  zw ei A rten  

von K rieg san le ih e . B ei d e r  e inen  b rau ch en  S ie  bloß 9 3 5 0  K  zu e r le g e n ; die w erden  als 
1 0 .0 0 0  K  g u tg e sc h rie b e n .“

E r :  „ „ J e s s a s ,  do g ’w inn ’ i a u f  an  H o n d s tre ich ’ 6 5 0  K !“ “
Ich : „So is t  e s !  D e r  S taa t zah lt eben  g le ich  ein S tück  Z insen , so als ob d as G eld 

bei ihm  gelegen  w äre , und  zah lt ü b e rd ie s  h a lb jäh rig  5 V z " /o Z insen  aus. D ie 6 5 0  K  u n d  die 
Z in sen  b leiben  also  b la n k .“ —  A lso  w ieviel hab en  S ie  e in g e le g t?  (9 3 5 0  K .) F ü r  w ieviel 
w ird  d as g e re c h n e t?  (1 0 .0 0 0  K .) W ieviel b r in g t das G eld in 1 J a h r  an  Z in s?  (5 5 0  K .) —  
L e id e r  h ö rt die S ach ’ im J a h re  19 2 2  au f. D a w erden  d ie  S c h a t z s c h e i n e  e inge lö st, d . h .  
d e r  S ta a t zah lt d ie  E in lag en  z u rü c k ; e r  w ill eben  se in e  Schu lden  lo sw erd en . D a  k rie g e n  
eie s ta tt  Ih r e r  9 3 5 0  K  so fo rt 1 0 .0 0 0  K  b a r  au sg ezah lt. D an n  legen  S ie h a lt das G eld  in 
d ie  S p a rk a s s e ;  a lle rd in g s  g ib t d ie  jä h r lic h  bloß 4 0 0  K  an Z in se n .“

E r :  „ Jo  k ö n n t’ m a denn  das G eld n it beim  S taa t w e ite r lo ss ’n ? “ .
I c h :  „W en n  es Ihnen  darum  zu tun  is t, als so rg lo se r P e n s io n is t w e ite r  zu leben , so 

p ro b ie re n  w ir h a lt d ie  2 . A rt. —  D a sin d  9 2 0 0  K  b a r  zu e rleg en . D ie w erden  a ls 1 0 .0 0 0  K  
g e re c h n e t w ie bei d e r  1. A rt.

D as pfiffige M ännlein  d rü c k te  m ir h e rz h a f t d ie  H and  und  g in g  g lück lich  se in e r W ege .

Geld als Waffe.
M it  jedem Tage wird es klarer, worauf es unsere Feinde im Grunde abgesehen haben: 

auf die Ermüdung des Hinterlandes. Nachdem es ihnen nicht möglich ist, die Armee in Waffen 
zu besiegen, versuchen sie es, uns daheim durch Hunger und Unmut zu beugen. Daher ziehen 
sie den Krieg hinaus. D a s  soll ihnen vereitelt werden I W ie? Damit, daß wir reichlich Mittel 
bieten, genügend Rüstzeug zu beschaffen. Ein kräftiger Schlag nach dem S üden  hin —  und 
I t a l i e n  ist zerschmettert; ein machtvolles Auftreten gegen Osten —  und Rußland reicht die 
Hand zum Frieden; eine eherne M auer  von Kanonen gegen den Balkan —  und die Hammel­
fürsten lassen alle Hoffnung fahren. S o  kann es gelingen, wenn die 6. Kriegsanleihe gut aus- 
fällt. Zeigt sie jedoch einen geringen Erfolg, so schöpft der Welsche frische Hoffnung, es zögert 
der Russe und der S e rb '  versucht aufs neue sein Glück. Tausende unserer Braven müssen 
dann wieder hingeopsert werden; der Krieg nimmt kein Ende. —

Niemand, der das erkennt, kann sein Gewissen damit beladen, daß er trotz H ab und 
G u t  nicht beigetragen hat, jetzt, da alles auf der Schneide steht, durch Zeichnung der Kriegsanleihe
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das Ende herbeizuführen. E i n  V e r l i e r e n  g i b t  e s  f ü r  d i e  M i t t e l m ä c h t e  n i c h t  m e h r ,  
so l a n g e  d i e  W a f f e n  zu  e n t s c h e i d e n  h a b e n ,  w o h l  a b e r  d a n n ,  w e n n  d e r  K r i e g  
d u r c h  d i e  Z u r ü c k h a l t u n g  d e r e r ,  d i e M i t t e l  bes i t zen ,  s i e  a b e r  n i c h t  d e m  K a i s e r  
l e i h e n  w o l l e n ,  V e r d r o s s e n h e i t  d i e  G e m ü t e r  e r f a ß t ;  denn wenn der Krieg ins 
4. und 5. J a h r  geht, bricht die N ot ein und vernichtet den S ta a t .  —

Iloch n iem als stand es m it dem Arieden fo günstig wie jetzt. E r  k o m m t ,  w e n n  
G e l d  a l s  W a f f e  d i e  F e i n d e  schreckt .  W er der 6. A riegsanleihe fernökeiöt, hält de« 
Arieden aut. D a s  sollen die daheim, die ihre M änner im Felde haben, und die in der F ron t 
wissen, damit sie ihre Feinde im eigenen Lande kennen. Vermag es jemand, der ein ' fühlend 
Herz im Leibe hat, vor Gott und der Welt zu verantworten, daß er durch Nichtteilnnhme an 
dieser wichtigen Kriegsanleihe tausend und tausend Familienväter länger, a ls  es nötig war, 
der sorgenden Familie ferngehalten h a t? !  Der Fluch der Verlassenen und der Fluch des 
Himmels lastete zeitlebens ans ihm. Wäre die Kriegsanleihe auch nichts a ls  ein Geschenk an 
das kämpfende Vaterland, so müßte jeder tun, w as er tun kann. N un  ist sie aber kein Ge­
schenk, sondern ein gutes Geldgeschäft wie keines, eine sichere Anlage wie keine, denn der S ta a t ,  
dem alles gehört, fleht ja hinter ihr. Begreift das einer nicht, so ist er mit Blindheit ge­
schlagen; begreift er es und er bleibt trotzdem fern, so ist er ein schlechter Mensch, ein V e r ­
r ä t e r  des Vaterlands.

Von der 6. Kriegsanleihe hängt es ab, ob der Krieg in wenig M onaten siegreich beendet 
ist oder auf J a h re  hinaus mit Schrecken wütet. Wählet, ihr Glücklichen, denen er Geld ins 
H aus gebracht hat! —

Mein Garten.

Mein ganz kleinwinzig G artenland 
Inzwischen niedrer Hecken,
Auch Du sollst Dich für’s Vaterland 
Nach besten Kräften recken.

Sollst statt der sonst’gen Blum enpracht 
Jetzt Kraut und Rüben treiben,
Und D ir nach lauer Frühlingsnacht 
Erstaunt die Augen reiben.

Sollst Knollen zu Kartoffelbrei 
In D einem  Schöße tragen 
Und nicht im W onnem onat Mai 
Nach B lütendüften fragen.

Sollst zart mit Lauch und Thymian 
Ein G urkenbeet um säum en 
Und nicht in eitlem G rößenwahn 
Von M arschallrosen träum en.

Mein ganz kleinwinzig G artenland 
Inzwischen niedrer Hecken,
Du brauchst Dich heut im Kriegsgewand 
Vor niem and zu verstecken.

Sei stolz darauf, wie jeder Held 
Im rauhen Ehrenkleide,
Und stem peln andre Dich zum Feld,
V erdankst D u’s nur dem Neide.

Doch einmal G ärtchen, einmal — bald,
W enn w ir den Frieden schließen,
Dann soll ein ganzer Blumenwald 
Aus Deinen Beeten sprießen.

M arie Rudofsky.
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Eine reitgemäße Analyse der Lauern seele.
.  Die gigantische Argumentation des biologischen Prinzips durch den nun drei J a h re  to­

benden Kampf kennzeichnet am besten d ie  S e l b s t e r h a l t u n g  a l s  U r g r u n d  a l l e r  S t r e ­
b u n g e n  d e s  M e n s c h e n .  E s  sei damit nicht gesagt, daß der augenscheinliche Erweis hiefür bei 
j e d e m  Individuum  festzustellen ist; wer jedoch durch Eigenprojektion völlig intuitiv urteilt, kann 
uns vom Gegenteil des Prinzips keineswegs überzeugen, dies umso weniger, a ls  ja bei der Auf­
lösung des Weltkrieges nach Entkleidung aller Nebenmomente a ls  Grundstock der Motive der 
Selbsterhaltungstrieb in seiner ganzen nüchternen Nacktheit heraustreten wird. E s  ist zweifellos, 
daß zur Abwehr ähnlicher Schrecken eine Rückkehr zur idealen Weltausfassung, zur edeln deutschen 
Philosophie, platzgreifen und die Seelenlehre des Manchestertums eingedämmt werden wird. 
Ich  möchte aber damit den gesunden Kern der Theorien eines J a m e s  keineswegs negieren; 
sie sind in der T a t  fundamental, und niemand, der sich seines Jchs  entäußert oder cs völlig 
vorurteilsfrei prüft, kann sie gleichgültig beiseitestellen. W as  wir zu tun vermögen, daß ist 
lediglich die Milderung der Elongation.

Die englisch-amerikanische Philosophie war in den Fehler verfallen, das, w a r  sich a ls  
Ausfluß der natürlichen Regung ergab, unter Nichtbeachtung der Gesetze menschlicher O rdn ung  
und Gesittung geradezu zu pflegen, zu fördern, anstatt es in bestimmte Grenzen zu bringen. 
Wollten wir diesem Prinzipe in allem folgen, so hörte jedwede Erziehung und damit daS E in ­
ordnen der Persönlichkeit in den Rahmen fester, durch den Fortschritt der Kultur geschaffener 
Regeln auf; mir wären in unserem Fühlen nnd Wollen T i e r e ,  deren ganzes S innen bloß 
die Selbsterhaltnng ist. N un  ist aber Erziehung eigentlich nichts anderes a ls  der unter be­
stimmten strategischen Gesichtspunkten geführte Kampf gegen die natürlichen, urwüchsigen Triebe. 
D a s  grämt den, der nicht ermißt, daß ein gemeinsames Leben, eine Symbiose, gewisse E in ­
schränkungen des'EinzelindividuumS, ja im Verlaufe die ganzer Gruppen notwendig macht, 
weil ja sonst die Festlegung von Normen, die das Zusammenwirken, „ S ta a t "  genannt, stützen, 
unmöglich wäre. S o  wie durch die Abstrahierung von Nebenmerkmalen allmählich der Begriff 
—  die Vorstellungstype —  ersteht, so steigt durch das Aufgeben von Sonderbestrebungen aus 
dem G ro s  von Menschen das Ges e t z  empor; es ist der Willensbegriff der Gemeinschaft. —  

Wenn wir nach dieser Festlegung unumstößlicher Schlüsse, deren Richtigkeit sich durch 
ein Zurückschreiten in der Geschichte der Menschheit unleugbar ergibt und täglich, u. zw. gerade 
jetzt, da die Instinkte walten, Nachweisen läßt, die Seelenverfassung jener Spezies von M e n ­
schen, die man „B auer" nennt, ergründen, so stellt sich folgendes heraus:

Der Bauer steht zum großen Teile noch im Banne des Selbsterhaltungstriebes in der 
Urform; je nach dem BildungSstande können allerdings Nuancen festgestcllt werden. Wollte 
man jedoch eine Scheidung nach drei Stufen konstruier'en, so fiele er in die S tufe  g r o b e r  
Strebungen. Mitten durch läuft der gangbare gesellschaftliche Id ea l ism u s  mit seinem F i r n i s ; 
zuhöchst steht der echte Id ea l ism u s  mit weitestgehender Exklusion des Jchs. —  D a s  soll für 
den biederen Landmann keinen Vorwurf bedeuten (auch er weist ja schließlich Vertreter der 2. 
und der 1. S tufe  auf), sondern auf das Konto derer gebucht werden, die ihn zum Egoisten 
machten. Sow ie  der Ju d e  verknifft und handelstüchtig wurde, weil er durch die Aufhäufung 
von reichen M itteln der Verfolgung entging und sich Rechte verschaffte, so mußte der B auer 
im Mittelalter, ja bis hoch in die Neuzeit herauf an die Erhaltung seines Jchs  denken und 
bei diesem Streben die Habe vor der Gier der Großen verbergen. Die „Herren" waren ja 
seine größten Feinde; sie beraubten und quälten ihn. D a s  diese Erinnerung begleitende G e­
fühl erhält sich mit seiner Assoziation trotz des Wechsels im Tatbestände und iu der Form bis 
zum heutigen Tage. Dem „Herrn", ob er nun a ls  Adeliger oder a ls  Beamter kommt, bringt 
der B auer immer mehr oder weniger M ißtrauen entgegen. D a s  steckt ihm nun einmal infolge 
der traurigen Erfahrungen durch die Jahrhunderte  herauf in den Knochen. E s  wird darum unklug 
sein, für die Propagierung der Kriegsanleihe sogenannte „Herren" in Bauernversammlungen 
zu entsenden. Abgesehen von Bedenken sachlicher N a tu r  wird durch ihr Erscheinen im Land- 
mann ein überkommenes Gefühl, das dem Zweck geradewegs zuwiderläuft, reproduziert; es 
müßte denn sein, der klügelnde Geist übertäubt es. D a s  ist aber nur der Fall, wenn der 
Zuhörer den „Herrn" a ls  aufrichtigen Bauernfreund erprobt hat. Als solcher gilt ihm in 
der Regel der Seelenhirt oder der Lehrer, der Arzt und der im  O r t e  w i r k e n d e  staatliche 
Funktionär. Zugereisten, „Dahergelaufenen", Herren im feinen Rock, mit einer S u a d a ,  mit ge­
spreizte» Manieren kehrt er allsogleich den Rücken oder er hört ihnen zu und tut dann das
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Gegenteil von beirt, was zu tun sie in Vorschlag brachten. Also Achtung bei der W ahl von 
Werbern für die Kriegsanleihe! —

N un der Hegenstand selbst! Nach der vorstehend entwickelten Analyse ist es unschwer, 
ihn recht in das Seelenleben des B auers  einzustellen. Wäre die Schlagkraft des Beweises der 
Sicherheit der Kriegsanleihe a u g e n s c h e i n l i c h ,  so daß man sie k o n k r e t  „greifen" könnte, nun 
dann führte der starke Selbsterhaltungstrieb des B auers  schnurstracks zu ihr und mir brauchten 
nicht viel Worte zu machen. D a  jedoch die Sicherheit nicht so ohneweiters erkannt wird und wir 
bloß mit Analogien und Schlußfolgerungen arbeiten müssen, so wird auf dieser Fährte kein allzu- 
grvßer Nachtrab folgen. Wir müssen darum nach einein ändern und bestimmten Momente Auslug 
halten; es ergibt sich aus dem Prinzipe der Erhaltung der A rt. Neben dem Ich  wirkt richtung­
gebend die Sorge  um die Familie, und da wieder vornehmlich die So rge  um den Teil, der die 
Fortführung der Art in möglichster Fülle und Reinheit verbürgt, die So rge  um den S  o h n. 
E r  steht zurzeit im Felde. Wenn wir nun den Ton in Anschlag bringen, der das Gefühl an 
den „S tam m halte r"  (Ärterhalter) im Herzen des B auers  weckt, wenn wir also sagen: „Tust 
D u  diesmal noch wacker mit, so kehrt „er" bald heim oder es schreibt „ e r " : „Vater, jetzt ist 
der Zeitpunkt gekommen, der entscheidet, ob ich wieder heimkomme oder noch J a h re  N ot und 
Gefahren ertragen muß" — , sv schwingt mit einemmale eine S a ite ,  die mit ihrer Erregung 
die Hand zum Geben innerviert. E s  w i r d  s o h i n  i m H i n t e r l a n d e  d a s  G e f ü h l  a u f  
d e n  S o h n  u n d  S c h w i e g e r s o h n  z u  l o z i e r e n  ltiib i n  d e r  F r o n t  d u r c h  U n t e r o f ­
f i z i e r e  d i e  V e r b i n d u n g  z wi s c h e n  K i n d  u n d  V a t e r  h e r z u  s t e l l e n  s e i n ,  s o b a l d  
U e b e r z e u g u n g s g r ü n d c  i h r e  W i r k u n g  v e r f e h l e n .

Als Drittes liefert die Analyse die W irk u n g  des Nachahm ungstriebes. I n  seinem 
Urgründe ist er in der Selbsterhaltung zu suche». D a s  Indiv iduum  anerkennt die Superio ritä t  
eines bestimmten Nebenindividuums, u. zw. ans der Erfahrung, daß dieses durch bestimmte 
Maßnahmen zur Erhaltung des Jchs  in erhöhtem M aße  gewirkt hat, und schließt sich darum 
den. M aßnahmen an. D a s  nennen wir Nachahmungstrieb. Wenn es uns also gelingt, in 
einer Gemeinde einige Beispiele zu provozieren, so wirkt dies besser a ls  Pap ie r  und Reden. 
M a n  vergesse übrigens nicht: J e  mehr geschrieben und gesprochen wird, desto skeptischer 
wird der W a n n  au s dem N ofße.  D a s  rührt aus der Zeit her, da Marktschreiertum ihm 
so manchen Schaden gebracht hat.

W i r  m ü s s e n  d e n  B a u e r  n e h m e n ,  wi e  e r  d e r m a l e n  ist. S t a a t ,  Vaterland, 
Gemeinschaftsgefühl, Aufopferung für eine große, heilige Sache u. dgl. —  das sind Begriffe, 
die uns, die Geistig-Hochstehenden, zu hehren Taten entflammen und uns unser Eigenwohl ver­
gessen lassen; aber sie schweben über der Fassungssphäre des gemeinen M annes. E r  kann nichts 
dafür;  wir haben ihn in seiner Gesamtheit noch nicht zu uns empvrgezogen; für die Zukunft 
soll das ein Fingerzeig sein! Doch g e g e n w ä r t i g  nützt alles Raisonieren und aller Unmut 
nichts; m a n  m u ß  sich in  d ie  L a g e  schi cken!  S ie  ist durch die hiemit rein sachlich ge­
führte Analyse gegeben.

D a s  steht fest: Ein großer Teil des flüssigen S taa tsg u te s  liegt beim B auer gefesselt 
wie der Bach im E is  des Hochgebirges. Wollen wir es aus der Umklammerung befreien, so 
müssen wir die harte Kruste schmelzen, d. h. mit dem Gefühl in die Seele des B auers  
wärmen. —

Die W ahl der r e c h t e n  Werber, der psychologische K o n n e x  z wi s c h e n  d e m V a t e r  
d a h e i m  u n d  d e m  S o h n e  i n d e r  F r o n t  und das befeuernde B e i s p i e l :  das sind drei 
Sonnen, die das Goldbächlein ans der S ta r re  lösen, ans das es a ls  Feuerquell die Feinde 
vernichte. —  H».
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Dankl-Maniftste 
a ls  A tu rm parole im  L am p f gegen W elschland.

Dankt.
Der General, mein Kamerad, der aus nachfolgenden Zeilen zu dir spricht, der ist einer 

au» S ta h l .  Als ich ihm das erstemal gegenüberstand, da hob sich unwillkürlich mein Haupt, 
da floß es wie Erz durch meine Glieder und ich wurde zur S ä u le  gestrafft. E s  lag soviel 
Ernst, soviel Männlichkeit in der Erscheinung, die sich Dank! nennt, daß all das Kleine wie 
Nebel wich und nur Großes, Mächtiges durch die Seele strömte. I m  Anfänge könnt' ich es nicht 
fassen. Als ich jedoch später das Bild des Führers  in meinem Gedächtnis festzuhalten suchte, 
da löste ich es in feine Teile auf und nun ward mir die Wirkung klar. Die hohe S t i rn  mit 
den tiefen Furchen verriet das tiefe, das durchdringende S in n e n ;  der Blitz unter den Brauen 
schoß aus einer reichen Ideenwelt da hinter dem Knochenpanzec herfür wie der Feuerstrahl aus 
einer glühenden Esse. Die verschlossenen Lippen waren Wächter für das Wort, auf daß eS immer 
einen ganzen, einen vollen Gedanken in die Welt trage; und rings um diesen Ausdruck einer 
großen Seele floß das Zeitbild mit seinen düsteren Farben.

Sieh , das ist D a n k l ,  der S ieger von Krasnik und Lublin —  zurzeit, da ich ihn dir 
zeige, der Kommandant der Landesverteidigung in Tirol.

Als der Welsche tückisch Wort und Satzung brach und dem heiligen Land T iro l äußerste 
• Gefahr drohte, rief der Kaiser einen seiner Besten herbei, das treue Land der Berge zu schirmen. 

E r  kam von den blutigen Gefilden Polens, er, der S ieger über ein Millionenheer, um den 
lauten Jubelruf,  der ihn umrauschte, gegen das stille Heldentum in den Schrofen der Dolomiten 
einzutauschen. Tirol war ihm ja zur Heimat geworden, Tirol nunmehr in bitterer B edrängn is ;  
nur ein M ann , dessen Name durch die Heldenhalle tönt, konnte in den Tagen, da der Ver­
räter mit Macht vor den Toren stand, das Häuflein Beherzter aufrichten und in ihm den 
Glauben an das Gelingen erhalten. Dankl fuhr herein durchs weite Reich, fuhr in die liebe 
S ta d t  am I n n ;  ein Aufschrei der Erlösung ging durchs Land, a ls  das Volk ihn in seinen 
Felsenmauern wußte. „Der Befreier nah t!"  so ries's einer dem ändern zu und helle Begei­
sterung schlug mit ihrer Lohe bis ins entfernteste Tal.

Und als  er dann in seiner B urg  saß, die G ott  so wunderbar gebaut, er, den des Kaisers 
Vertrauen auf den gefährlichsten Punkt gerufen, da tat sich der schweigsame M u nd  auf und 
kündete Entschlossenheit und Zuversicht. Jede r  Satz ein tiefer Gedanke, jedes W ort ein scharfer 
Hieb wider den Feind —  so empfand es jeder, der die ehernen Reden vernahm, die der Kom­
mandant T iro ls  seinen Truppen zurief. Glücklich der, dem es vergönnt war, sie unmittelbar 
von der Lippe zu nehmen! E r fühlte das Erz, das flüssig ward, durch seine Pulse rinnen.

Einer der Wenigen w ar ich. D arum  quillt es in mir so wunderbar auf, da ein neuer 
S tu rm  gegen Welschland losbricht, da auf den Spuren  der Dankl-Armee der S ieg  mit Dröhnen 
zu schreiten beginnt, da die Berge wieder jauchzen und die T ä ler  hallen, da es gilt, den letzten 
Streich zu führen. —

Ein anderer, aber einer von der Art Dankls, ein M a n n ,  dessen Name auch durch Äonen 
klingt, führt heute die Heere. Der Geist, der vor Jahresfrist aufschlug und Felsenburgen brach, 
wird auch diesmal den Feind hinwegfegen. Niedersteigend in das Land der Sonne, wird so 
mancher der Sieggewohnten der S turm parole  gedenken, die in den Maientageu des Vorjahres 
nieerschautes Heldentum geweckt.

Hei, voran des Kaisers General, unser Karl, dahinter der kluge S in n  des Prinzen 
Eugenius, des Oberkommandierenden der Südwestfront, und mitten durch die Dankl-Manifeste, 
die wie helle Glocken in unseren Herzen klangen: das war ein Festtag, ein Siegeszug, dessen 
Bedeutung man erst ermessen wird, wenn einmal die Geschichte ihre unauslöschlichen Zeichen 
ritzt. —

Heute ist das eine offenbar: E s  w ar ein wehrhaft Volk, das im Lenz 19 16  die Berge 
Süd tirv ls  stürmte und die Welschen vor sich hertrieb, es war ein Volk von Helden; und 
mit ihm schritt ein tapferes Wort. D a s  soll für alle Zeiten die Jug end  Österreichs zu hohen 
Taten entflammen l . .  . V m ».
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1. Manifest.
(Erschienen am 2. Juni 1915.)

N och ist uns die Zeit in lebhafter E rinnerung  —  vor P fingsten  anno  1915 w ar 
es — , da  w ir T ag  um T ag, S tunde um  S tunde bang ten  und  die F rage au fw arfen : 
»W as w ird Italien b e g in n e n ? “ W ird  es in d er T a t den schm ählichsten  T reubruch , 
von dem  die W eltgeschichte zu berichten hätte, begehen , w ird es uns, dem  seit Jah r­
zehnten  mit ihm  V erbündeten , in d en  Rücken fallen und  unsere  N otlage benützen , um  
wie ein R äuber hinter dem  Strauche hervor den  Stoß zu führen ? N ein, nein, unm öglich  1 
Eine N ation, die solches verübt, m üßte, so lange M enschen leben, mit Schande und  
Spott bedeckt sein. U nd doch gesch ah ’s 1 Alle V orstellungen, alles E ntgegenkom m en 
unseres in G ott ruhenden  alten  Kaisers, alle Z ugeständn isse , alle D rohungen , daß  
solchen Verrat d er Zorn des H im m els treffen m üsse, w aren  fruch tlos; Italien ließ sich 
von bezahlten  V olksverführern betören , griff zum  Schw ert und  fiel uns an. —

K aiser F ranz Josef erließ in d ieser schw eren Zeit d as  berühm t gew ordene M ani­
fest:

„A n M e i n e  V ö l k e r l
D er König von Italien hat M ir den Krieg erklärt.
Ein T reubruch , dessengleichen  die G eschichte nicht kennt, ist von dem  K önig­

reiche Italien an  seinen beiden V erbündeten  begangen  w orden.
N ach einem  B ündnis von m ehr als d reiß ig jähriger D auer, w ährend  dessen  es 

seinen Territorialbesitz  m ehren und sich zu ungeahn ter B lüte entfalten konnte, hat Uns 
Italien in der S tunde der G efahr verlassen und ist m it fliegenden Fahnen  in d as  Lager 
U nserer Feinde übergegangen .

W ir haben  Italien nicht bedroht, sein A nsehen nicht geschm älert, seine Ehre 
und  seine Interessen nicht an g e taste t; w ir haben  U nsern  B ündnispflichten  stets getreu 
en tsprochen  und ihm U nsern Schirm  gew ährt, als es ins Feld zog.

W ir haben  m ehr g e ta n ; als Italien seine begehrlichen  Blicke über U nsere G renzen 
sandte, w aren W ir, um  das B undesverhältn is und den  F rieden  zu erhalten, zu großen  
und schm erzlichen O pfern en tsch lossen , zu O pfern, d ie  U nserm  väterlichen H erzen 
besonders nahe gingen.

Aber Italiens Begehrlichkeit, d as  den  M om ent nützen zu sollen g laubte, w ar nicht 
zu stillen.

U nd so m uß sich das Schicksal vollziehen.
Dem  m ächtigen Feinde im N orden haben  in zehnm onatigem  gigantischen  Ringen 

und in treuester W affenbrüderschaft mit den  H eeren M eines erlauchten V erbündeten 
M eine A rm een siegreich S tand  gehalten .

D er neue heim tückische Feind im Süden  ist ihnen kein neuer G egner.
Die großen E rinnerungen  an  N ovara, M ortara, C ustozza und  Lissa, d ie den  

Stolz M einer Jugend  bilden, und  d er G eist Radetzkys, E rzherzog A lbrechts und  T ege tt- 
hoffs, d er in M einer L and- und Seem acht fortlebt, bü rgen  Mir dafü r, daß W ir auch 
gegen S üden  hin die G renze der M onarchie erfolgreich verte id igen  w erden .

Ich grüße M eine kam pfbew ährten , siegerp rob ten  T ru p p en , Ich vertraue auf sie 
und  ihre Führer! Ich vertraue auf M eine Völker, deren  beispiellosem  O pferm ute M ein 
innigster, väterlicher D ank gebührt.

D en Allm ächtigen bitte Ich, daß  er U nsere Fahnen  segne und  U nsere gerechte  
Sache in seine gnäd igste  O b hu t nehm e.

F ranz Joseph  m. p .“

D ie W orte des alten K aisers griffen jedem  treuen  V aterlandsfreunde an s Herz. 
Ein heiliger Zorn lohte du rchs Reich und  m anche H and, die sonst die F eder führte 
oder m üßig w ar, erfaßte d as  kalte E isen, um  es dem  T reub rüch igen  in den  N acken 
zu stoßen. W er die W irkung der K aiserw orte an  sich w ahrgenom m en, fühlt noch 
im m er ein Zittern in den  N erven, w enn er der S tunde gedenkt, da  durch  ganz Ö ster­
reich h indurch  ob  d er Schurken ta t des falschen F reundes der Schrei d es  Entsetzens 
gellte.

D och, w as half’s l  D er dritte  Feind w ar nun  da, im S üden  flam m te d er Krieg 
hinter den  Felsenzinnen  T irols, h in te r den  H ügeln von G örz und über den  M eeres­
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spiegel herüber auf. Mit W orten  w ar da  nicht zu h e lfen ; es m ußten alsbald  T a t e n  
folgen, w ollte m an verhindern , daß  d er Scham lose die G renzen  überschreite  und von 
unsern  parad iesischen  L andstrichen Besitz ergreife.

W ohl w aren w ir sow eit gerüstet, um  dem  ersten  A nsturm  zu w iderstehen . Allein 
auf m ehr reichte unsere Kraft nicht. D ie b raven  T iro ler und K ärntner, sie hatten  alle, 
alle, die eine B üchse tragen konnten, Alte und  Junge, seit M onaten einexerziert und 
in die Berge geschickt; dam it sie W ache halten, so  der, der uns B undestreue geschw oren 
hatte, anderen  S innes w erden w ürde.

D rinnen in den Schründen  d er D olom iten, in den  Felsenhöhlen d er K arnischen 
und der Julischen Alpen, da  lagen sie, die B raven, und lauerten  und horchten  —  und 
als der erste w elsche S p itzbube sich zeigte, da blitzte es auf und einer w ar w eniger 
von denen, die „Avanti S av o y a l“ schrien. Ha, der W illkom m  au s den  T iro ler und  den 
K ärntner Stutzen bekam  den  Alpini schlim m ! —

Indes all das alte H eldentum , das mit einem m ale erw acht w ar, hätte nicht a u s ­
gereicht, die W elle, die durch  die Furchen  und über die Höhe hereinbrach , aufzuhalten , 
w ürde nicht d er fürsorgliche K aiser ein H eer geschulter und gu tausgerüste te r Soldaten  
und mit ihnen einen siegreichen, kam pferprobten Führer, der d as  Land d er B erge im 
H erzen trug, zuhilfe geschickt haben. D es K aisers ruhm reicher G eneral kam  gleich 
einem  G ottgesandten, —  D ankl, der B ezw inger russischer M acht. Sein  Auge sah  die 
Not, sah  die G efah r; doch sein M ut, sein Vertrauen, sie w ankten nicht. Mit fester Stim m e, 
au s  der tiefe E ntrüstung , ab er auch d as B ew ußtsein der eigenen  Kraft klang, sprach 
er also  zu seinem  H eervolk:

„ S o l d a t e n ,  K a m e r a d e n !

Italien, das m ehr a ls durch  ein M enschenalter h indurch  im „D re ib u n d e“ reich 
und  kräftig gew orden, hat uns schm ählich verraten  und  m euchlerisch ü b erfa llen ; es 
hat die T reue  gebrochen, die es uns im B ündnisvertrag  zugesagt. Seine M ajestät, 
unser e rhabener Kaiser und Herr, hat, um  seinen Völkern d iesen  neuen  Krieg zu 
ersparen , K onzessionen gem acht, w ie sich solche d er kühnste Irredentist nicht hätte 
träum en lassen. Aber die Italiener w ollten d u rchaus den  Krieg. Sie w ollten kriegerische 
Lorbeeren holen, w ollten neue F e ldherrnstandb ilder errichten und ihren bom bastischen  
D ichtern Stoff zu H eldengesängen  liefern. A llerdings nur, weil Ö sterreich seit 10 M onaten 
mit allen seinen Kräften in hartem  Kampfe mit R ußland s te h t; sonst hätten  sie es nie 
gew agt. Ihr V orgehen ist daher nicht nur treu los und  heim tückisch, sondern  auch 
feig!

Mit kalter Ruhe und E ntschlossenheit stehen w ir diesem  eklen T re iben  gegenüber, 
im V ertrauen auf unseren H errgott, auf unser Recht und  auf uns selbst, im V ertrauen 
auf T irol, d as  ruhm reiche Land A ndreas Hofers, das schon so oft seine Feinde mit 
blutigen Köpfen hinausgew orfen. U nerschütterlich w ie die Berge d ieses herrlichen 
Landes w erden wir im Vereine mit unserem  kam pferprobten, tapferen  deu tschen  Ver­
bündeten  einstehen für G laube und Heimat, für K aiser und  Reich. F ü r uns g ib t es 
kein Z urück  1

Es lebe d er Kaiser, es lebe das V aterland I D ankl, G . d. K .“

Um das vorstehende M anifest recht zu verstehen, ist es notw endig , einen Blick 
in die G eschichte Italiens zu w erfen. Sie berichtet, daß d as  K önigreich noch vor 70 
Jah ren  ein völlig zerrissenes, m achtloses Land w ar. Es g ab  auf seinem  B oden eine 
M enge kleiner S taaten, die e inander bekriegten und  ausp lünderten . N u r im jenen 
Teile, der zu Ö sterreich gehörte, in der Lom bardei und  in V enezien, herrsch te  O rdnung. 
D as Volk, das den  U nterschied m erkte, wollte nun , daß auch  in den  übrigen  S taaten  
auf der H albinsel bessere  Z ustände einkehren  und  vor allem  ein einziger H errscher 
das Regim ent über alle G ebiete erhalte.

So kam  es zu A ufständen, z u  d e r  R e v o l u t i o n  i m  J a h r e  1848. Viele der 
kleinen Fürsten  w urden  verjagt und  der K önig von Sard in ien , K a r l  A l b e r t ,  w ard  a n ­
geeifert, alle T eile des Landes zu einem  G anzen  zu vereinen.

Im S üden vollzog das W erk ein F ührer von Freischaren , nam ens G a r i b a l d i ;  
im N orden sollte d er König selbst eingreifen. D a m an zu dem  angestreb ten  geeinig ten  
Italien alle L änder rechnete, in denen  italienisch gesprochen  w urde, so w ar ein  Krieg
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mit Ö sterreich unverm eidlich, denn  in unserer H and w aren große G ebiete italienischer 
Zunge. Vor allem  hatte m an es dam als auf die Lom bardei und auf Venezien ab g eseh en ; 
die w eitere „B efreiung“ behielt m an sich für einen  späteren  Z eitpunkt au f (für 1915,
wie es der gegenw ärtige Krieg lehrt).

So stand  die S ache im Jah re  1848. Am 24 M ärz d ieses Jahres erklärte  König 
Karl Albert von Sard in ien  an  Ö sterreich den Krieg, am  29. M ai (C urtatone), am  11.
Juni (Vicenza) und besonders am  25. Juli (C ustozza) bekam  er bereits tüchtige Hiebe.
Radetzky w arf ihn aus den österreichischen G ebieten  h inaus und zog siegreich in 
M ailand ein. Im folgenden Jah re  versuchte Karl Albert neuerd ings sein G lück. Allein 
es erg ing  ihm  noch viel schlim m er. Bei N o v a r a  w urde er von Radetzky so furch tbar 
geschlagen, daß  er auf den T hron  verzichtete und  ihn seinem  Sohne Viktor Em anuel II. 
ab trat.

N un w ar einige Zeit Ruhe, Ö sterreichs Kraft hatte sie gebracht.
D as vertrugen  Zwei nicht, die es schon seit Jah rhunderten  nicht gerne sahen, 

daß in M itteleuropa m ächtige S taaten  en tstanden , und darum  im m er zum  K riege schürten , 
w enn es galt, Ö sterreich oder D eutschland zu schw ächen.

D as w aren E ngland  und Frankreich.
England hatte die E inheit Italiens im stillen gefördert, F rankreich  ganz offen. 

Und das schw ache, von Ö sterreich so übel zugerichtete S ard in ien  w ußte es ganz 
genau, daß  es allein trotz aller freiw illigen Banden nichts ausrichten  könne. Es buhlte 
daher um  die G unst der großen  F reunde im W esten. D as gelang  ihm hauptsächlich  

dadurch , daß es im Kriege, den E ngland  und  Frankreich  gegen Rußland führten  — 
er w ird  Krim krieg genannt, weil auf der H albinsel Krim d ie  E ntscheidung fiel, —  ein 
Häuflein Soldaten zu Hilfe schickte.

In Frankreich herrschte dam als K aiser N apoleon III., ein Neffe des großen N apoleon. 
D ieser ehrgeizige H errscher, d er später in deutsche G efangenschaft geriet, wollte es 
d u rchaus seinem  berühm ten  V orfahren g leichtun und von sich reden m achen. D aher 
m ischte er sich in die A ngelegenheiten zw ischen Ö sterreich und  Sard in ien  und zw ar 
derart, daß  er den  Italienern Hilfe versprach, w enn sie ihm  die schönen  G ebiete von 
N izza und Savoyen überließen. Sie g ingen  darauf ein —  und  so kam  es 1859 zu 
einem  neuen Kriege zw ischen Ö sterreich und Sardinien.

D iesm al half aller H eldenm ut unserer T ru p p en  nichts, die Ü berm acht w ar zu 
groß. Die Schlachten von M agenta und Solferino g ingen  für uns verloren  und  Ö ster­
reich m ußte die Lom bardei räum en. N apoleon hatte sein Ziel erreicht, und zw ar um ­
som ehr, a ls nun die kleinen S taaten  auf der italienischen H albinsel sich zusam m en­
schlossen und im Jah re  1861 das „K önigreich Ita lien“ beg ründet w urde.

D ieses setzte sich zum  obersten  Ziele, auch  die übrigen Teile unseres V aterlandes, 
in denen  italienisch gesprochen  w ird, an sich zu reißen. D er sch laue F ranzose half 
dabei mit und brachte  es sogar so weit, daß  selbst P reußen  gegen uns ins Feld zog. 
W ir hatten  uns also  gegen  zwei Seiten hin zu w ehren. W ohl versetzten w ir den 
Italienern tüchtige S ch läge ; am  24. Juni 1866 w urde un ter Feldm arschall E rzherzog 
A l b r e c h t  d as  italienische H eer bei C ustozza fast vernichtet, am  20. Juli un ter T e g e t t -  
h o f f  die Flotte bei Lissa besiegt. D iese glorreichen S iege verm ochten jedoch das 
G ebiet, nach dem  d er Feind griff, Venezien näm lich, nicht zu retten, denn  gegen 
soviel Feinde reichte unsere  S tärke nicht aus. Also w urde Venezien an  N apoleon, der 
es sod an n  Italien schenkte, abgetreten . Aus Südtiro l m ußten jedoch die Italiener schm äh­
lich abziehen , denn  do rt half ihnen niem and.

F rankreich  hatte von Italien einen ähnlichen D ank zu spü ren  w ie w ir jetzt. Als 
es näm lich 1870 zum  D eutsch-französischen  Kriege kam  und N apoleon bald  einsehen 
m ußte, daß  er d er deutschen  Kraft nicht gew achsen  sei, d a  w andte  er sich an  die von 
ihm  B eschenkten, an  die Italiener, um  Hilfe. Sie schw iegen, b lieben hübsch  fein zu 
H ause und  sahen  zu, w ie ihr F reund  zerschm ettert w urde . W elsche T reu e i

Es ist nun klar, daß  Frankreichs Liebe zu Italien abgeküh lt w a r; dah er buhlte 
d ieses um  unsere  F reundschaft, der König Viktor Em anuel reiste sogar nach W ien 
und  Berlin und  biederte sich an . In dem  G lauben , daß die Liebe echt sei, w urde 
er nach deu tscher Art ritterlich aufgenom m en, ja, es kam  so w eit, daß in d er Zeit, 
d a  R ußland im m er w eiter nach dem  S üden vorrückte und  nach K onstan tinopel a u s ­
lugte, um  die Türkei zu zertrüm m ern und den H andel im M itteländischen M eere an
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sich zu reißen, zw ischen Ö sterreich-U ngarn , dem  D eutschen Reiche und  Itialen (später 
auch  R um änien) ein gegenseitiges Schutz- und T ru tzb ü n d n is  abgesch lossen  w urde. 
Ö sterreich-U ngarn  und D eutsch land  haben  es im blu tigen  Kam pfe bew ahrt, Italien 
und R um änien haben  das gegebene W ort gebrochen  und uns nicht allein im Stiche 
gelassen , sondern  in schw erer Not noch obendrein  angefallen. An diese Schurkentat, 
die der eine von den  zwei E idbrüchigen  bereits gebüßt hat und  d er andere  büßen 
m u ß ,  w enn es eine him m lische G erechtigkeit gibt, erinnert uns d as  erste M anifest 
D ankls.

W ir verstehen nun den Z usam m enhang  der E reignisse und auch die W orte des 
toten Kaisers, die er an  seine Völker richtete, a ls Italien an  uns den  Krieg erklärt 
hatte.

Ja, Italien w ar in d er Zeit, da es sich an  uns und  D eutschland an lehnen  konnte, 
„reich und kräftig“ gew orden.

D as Beispiel der K aiserstaaten w eckte im Lande jenseits d er Alpen Kräfte, w ies 
W ege zum  W ohlstand, schuf E inrichtungen, die sich bei uns bew ährt haben . D er 
H andel brachte G eld in d as  arm e K önigreich, w ir zahlten die Südfrüchte au s  Italien 
prom pt und gut, w ir nahm en jährlich T ausende  von italienischen M aurern  in unsere 
D ienste, w ir ließen G aukler aus dem  S üden  durch  unsere  G aue ziehen, w ir fuhren 
h inab  in das Land der Sonne, s tud ierten  dort die B auw erke und  bew underten  die 
Reize d er N atur. D eutsche K ultur und deu tscher Segen ließen überall ihre S puren  
zurück. Und wie hat das Land im S üden  all d ies ge lo h n t?

D a n  k l sagt es u n s : „Italien hat uns schm ählich  verraten  und m euchlerisch 
überfa llen .“ Es kam  später, als der Krieg bereits im vollen G ange w ar, heraus, 
daß d er falsche B undesgenosse schon in der Zeit, da  er uns noch T reue  heuchelte, 
mit unseren  Feinden  in U nterhandlungen  stand  und  sich ihnen verkaufte. „U nd so 
muß sich das Schicksal vo llz ieh en !“ In diesen W orten  unseres verew igten alten  K aisers 
liegt der Fluch, der auf dem  treulosen Lande lastet. Es w ird den  Lohn für seine 
ruchlose T at finden. Die Begriffe von Ehre und Recht m üßten aus d er W elt schw inden , 
w enn solch ein T reubruch  ungerächt b leiben sollte.

D er K aiser und sein G eneral, beide teilen u ns mit, daß m an die „B egehrlichkeit“ 
des falschen B undesgenossen  stillen wollte. D as Land bis gegen  Bozen und  bis nahe 
an  T riest heran w urde ihm zugesagt, w enn er bloß F r i e d e  hielte, w iew ohl er ja 
verpflichtet gew esen  w äre, Schulter an  Schulter mit uns zu käm pfen w ie D eutsch land , 
das Land d er T reue. U m sonst! E r wollte m ehr, se ine G ier w ar nicht zu stillen. 
O bendrein  galt es, Ö sterreich derart zu schw ächen, daß  es im H andel des M ittelm eeres 
für im m er ausgeschalte t gew esen  w äre. So m ußte es also  zum  Kriege kom m en 1

G eneral D ankl kennt die K om ödianten, indem  er hinw eist, daß  sie Ruhm  für 
G esänge und neue H elden für S tandb ilder brauchten . D aß die „T apfern“, die, w enn 
sie allein fochten, sich jedesm al bloß blutige Köpfe holten, die „S tunde d er G efah r“ 
abw arteten , indem  sie g laubten , uns da  w ehrlos zu treffen, konnte die, so sie die 
G eschichte des von frem den H änden  zusam m engeflickten K önigreiches kannten , nicht 
w u n dernehm en ; auch uns ist nunm ehr, da  w ir in die V ergangenheit Italiens einen 
Blick gew orfen haben , die Feigheit verständ lich ; die Katze kann eben  nur lauern  und  
steh len! —

W ie stehen w ir diesem  „eklen T re ib en “ g e g e n ü b e r?  D ankl spricht es kurz und  
k lar au s : „W ir vertrauen auf unseren  H errgott, auf unser Recht und  auf uns se lb s tI“ 
U nd das hat sich bew ährt. Die G ottergebung, das R echtsbew ußtsein  und  d as  Selbst­
vertrauen  : sie haben  dem  R äuber tiefe W unden  geschlagen  und  unser H aus vor seinem  
E indringen  bew ahrt. Die Zeit A ndreas Hofers ist w ieder erneuert w orden. D er L andes­
verte id igungskom m andant von T irol weiß, daß er mit dem  G edanken  an  den  S and­
w irt die T iroler H erzen en tzündet und zu hohen T aten  entflam m t. „N ieder mit dem , 
d er ins heilige Land T irol einzudringen  w a g t!“

M it d ieser Paro le  stürm t d er Sohn der B erge gegen  den  F eind , um  ihn zu 
zerschm ettern . „E s lebe d er Kaiser, es lebe d as  V aterland!“ So ruft’s d e r G eneral 
den  jauchzenden  T ru p p en  zu und im D onner d er G eschütze, im G eknatter d er T iro ler 
S tutzen verhallen seine W orte. . . .
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Des Volkes Lehrer — -es Volkes Gekehrer.-
L angfant zwar, aber  umso w irkungsvoller uitö nachhaltiger däm m ert in maßgebenden 

Kreisen die Erkenntnis ,  daß in den durch den Krieg hervorgerufenen A ugenblicksmaßnahmen 
ein E r fo lg  mit Bezug auf das  flache Land n u r  erwartet werden kann, wenn v o r  allem 
die Lehrerschaft den Gedanken zur eigenen Sache macht. A ll die Ä m ter und Ämtlein, die 
der V olksernährung , der Kriegsversorgung, dem Zugendschutz u. a. dienen, fallen dem 
Lehrer zu, ja ,  sie sind ohne sein Z u tu n  überhaupt nicht bestandfähig. N u n  tritt eine neue 
A ufgabe  h e r a n : die W erbearbeit  für die 6. Kriegsanleihe. Schon bei der 5. K riegsanleihe 
hat  es sich gezeigt, d a ß  d i e  A l i t a r b e i t  d e r  L e h r e r s c h a f t  v o n  g e r a d e z u  a u s ­
s c h l a g g e b e n d e r  B e d e u t u n g  w a r .  Noch m ehr soll es d iesm al zum Ausdruck ge­
lan gen! D ie 6 . K riegsanleihe soll de» Arieden Bringen; dazu ist eine hohe Z a h l  von 
Zeichnungen nötig. Der Feind m uß  erkennen, daß die ganze große Blasse des Volkes en t­
schlossen ist, durchzuhalten. D a s  ist schön gesagt und aufrichtig gewünscht, aber a l s  T a t  
nicht so ohneweiters erreichbar. B e i  jenem Teile der Bevölkerung, bei dem ein bedeutendes 
Stück des rollenden Schatzes „ ru h t" ,  beim B a u e r ,  herrscht vielfach Finsternis. f)ier m uß  jem and  
Licht spenden! W e r ?  Der Lehrer im Vereine mit dem Priester. D a s  Geschäft ist nicht 
leicht; gegen B auerne in fa lt  und Bauernstarrsinn kämpfen G ö tte r  selbst vergebens.

U nd doch m uß  es gelingen, der große Augenblick fordert es! W i e ?  Durch eine 
sachliche, klare, aufrichtige D arlegung  der K r i e g s l a g e .  I c h  habe das, w a s  hiezu 
nötig erscheint, einerseits im Leitaussatze „ W a n n  kommt der F r ie d e ?" ,  anderseits in meiner 
neuesten Schrift „Alles fü rs  kämpfende V a te r lan d !"  ausgeführt.  Schlägt m an  dazu die 
Anleitungen, die die Tageszeitung jeweils bringen, so ist der R a h m e n  geschaffen, in den 
m a n  die K riegsan le ihe  stellen soll. D a s  h inw erfen  des W o r te s  „Zeichnet K riegsanleihe I" 
und all die vielverheißenden Berechnungen auf G ew in n  verfangen w en ig ;  d u r c h a u s  
s c h l a g k r ä f t i g  ist b l o ß  d e r  E r w e i s ,  d a ß  m i t  u n s e r e m  „ k l a n g v o l l e n "  A u f ­
t r e t e n  R u ß l a n d  R e s p e k t  u n d  V e r t r a u e n  g e w i n n t  u n d  f r i e d e n s b e r e i t ,  j a  
u n s e r  B u n d e s g e n o s s e  w i r d .  D an n  kehrt der S o h n  a u s  der F ro n t  heim und alles 
ist wieder gut, der J a m m e r  hat  ein Ende. —

Die Lehrerschaft des flachen Landes steht vo r einer großen A ufgabe. Löst sie sie in 
einer A rt,  daß m a n  ihren E influß  a u g e n s c h e i n l i c h  erkennt, so steigt ihre W er tu n g  und 
vo r allem wird eines k la r :  A la n  darf die unentbehrlichen W erber  im  Hinterlande nicht 
in die F ro n t  rufen, sonst stockt die Maschine und der Friede verhungert.
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Feldpostbrief 
an die Leser von „S ch u le  und V aterland".

S t a n d o r t  des . .  K o rp s k o m m a n d o s ,  den  12. A p r i l  1917.

Diese Zeilen schreibe ich in einer Steinbaracke nieder. E s  ist 12 Uhr nachts. Der Ge­
schützdonner rüttelt an den Fensterscheiben meiner engen Klause. Ein furchtbares Ringen mag 

, draußen toben; auch Gewehrschüsse mischen sich in das unaufhörliche dumpfe Rollen. Mein
Gott, wieviel Menschenleben vernichtet die grausige Nacht! B e i  tobt der Kampf.
Morgen wird es in den Zeitungen stehen: „Unsere Truppen machten einen Vorstoß." D a s  
wird der Leser im Hiuterlande gleichgültig entgegennehmen, weil seine Nerven nurmehr auf 
große Schlachten eingestellt sind. Und doch liegt in dem Gefecht, das drüben über der bleichen
Kuppe im Gange ist, so hohes, ehernes Heldentum. —

Ic h  bin nun zum drittenmale auf dem Kampfboden des Karstes; es zieht mich immer 
wieder herab. Nirgends habe ich soviel an Heroismus gefunden wie hier. Alles, w as andere 
Kriegsschauplätze an Gigantischem aufweisen, ist hier a ls  G a n z e s  auSgebreitet. Wer 
es gesehen hat, mit welchen Mühen in den Steingrund ein Schützengraben gemeißelt, unter 
welchen unsäglichen Anstrengungen die Nahrung, wie das Wasser herangebracht wird, wie da im 
Winter der böse Nordwind, die Bora, braust, wie den Som m er über der Sonnenbrand sich 
auf die Trümmer legt und mit welchen Schrecken der Feind über das Geröll hinüber, u n t e r  
dem Boden und in der Lust wütet: der kann ermessen, wie recht die haben, die sagen: „ D e r  
R u h m  d e r J s o n z o a r m e e  ist e i n  g e g r a b e n  i n d i e  T a f e l  „ d e r  G e  s c h i c h t e s ü r  a l l e  
Z e i t e n . "  Die tiefinnere Erkenntnis dessen war es denn auch, die mich bestimmte, die freie 
Woche bei den Braven, die zur zehnten großen Schlacht bereit sind, zu verbringen.

Ein Wägelchen hatte mich heute hieher gebracht. E s  rollte über die steinige Karststraße
hinweg, indes über uns Flieger kreuzten. Gegend Abend verschwand es in eine Niederung.
Hier hatten unsere braven Feldgrauen auf dem kümmerlichen Ackergrunde einer Doline eine 
Gemüseanpflanzung begonnen. „Jed es  Bröcklern Erde soll ausgcwertet werden I" D a -  ist P a ­
role derer draußen im Feld. W är 's  doch auch im Hinterlande so! Wieviel Boden liegt hier brach, 
wieviel wird nicht so genützt, daß der bestmögliche E rtrag  erzielt werde! Der Kommandant 
der neben dem Acker erbauten Baracke meinte: „Zieht der Herbst ins Land, dann schicke ich 
meine Leute hinaus in die Büsche, auf daß sie die Früchte der Heide sammeln und trocknen. 
I m  Winter wird alles zurechtkommen. W e r  w i l l ,  k a n n  v o n  W a l d  u n d  F e l d  l e b e n ;  
n u r  m u ß  e r  e s  v e r s t e h e n ,  a l l e s  zu e r b e u t e n  u n d  z u  b e r e i t e n ! "  —  Ein M ann , 
der in den Tagen der N ot die rechte Fährte findet und statt Raunzerei und Poltern , wie sich's 
gerade schickt, die Lage nach der besten Seite  wendet.

Wir krochen den S teig  hinauf, ich meldete mich beim Kommando im Waldgrund. —  Beim 
Abendmahl mußte ich auf Wunsch Seiner Exzellenz den versammelten Offizieren einen Vortrag 
halten; sie wollten wissen, wie das Hinterland mitringt und den Frieden erkämpfen hilft, und 
weiter, w as es für die Zeit n ach  dem Kriege vorbereitet. Ich  war einigermaßen in Verle­
genheit. Sollte ich sagen: „ D a s  Hinterland kennt nichts a ls  die Sorge  um das Nächste, um 
das Nachtessen und dann um das Frühstück und dann um den Mitlagstisch und daun um das 
GlaS Bier, um die Zigarre usw.?" N ein! Ich  schlüpfte darüber hinweg und sprach voll Z u ­
versicht vou der nahenden 6. Kriegsanleihe. S ie  wird ein Willcnsausdruck des gesamten Öfter* 
reichertums sein, wie ihn die Feinde nie erhofften; die Folge kann eine Annäherung an Rußland, 
eine Ernüchterung I ta l ie n s ,  eine Selbstbesinnung Englands werden. Und dann kommt der 
Friede! —  „W enn's  doch so zuträfe I", seufzte es durch die Reihen. „D an n  kehrten wir bald 
heim und grüßten Weib und K ind!" . . .

L s  war ein schöner, schöner Abend im Barackensaal, indes draußen das Trommelfeuer 
mit seinen Wellen an unser O h r  schlug. Hier der Friedensgedanke —  dort der grause K rieg :
der Gegensatz w ar überwältigend. Ich  sann eine Weile: „W arte  nur, du Vernichter des
Glücks, bald sollst du gebändigt und in Fesseln geschlagen werden —  der Friedensgedunke der 
Völker und unsere Machtentfaltung bei der Kriegsanleihe werden dir die S pangen  anlegen! 
D ann  schreitet der Friede ins Land wie der Lenz über die Schollen des weichenden W in­
ters . . . . "

Ich  hatte den letzten Satz laut vor mich hingesagt. D a  meinte Exzellenz: „ J a ,  haben
S ie  wohl auch die M itte l  zurhand, die Toren, denen es nicht einleuchten will, daß jetzt a l l e s
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auf beut Spiele steht, zu überzeugen?" —  Ich  darauf: „Gottlob, Exzellenz! S o  wie da 
draußen im Gestein eine Armee liegt, die den Gedanken des Kommandanten zur T a t  hämmert, 
so weiß ich Himer mir eine Schar tapferer Streiter im Hinterland —- die kaiser- und vater- 
landstreue Lehrerschaft des Reiches. S ie  wird mit der Fackel der klärenden Rede von Dorf 
zu Dorf eilen und es jedem, der schwankt, zurufen: J e t z t ,  ö s t e r r e i c h i s c h e r B a u e r ,  j et z t  
z e i g e ,  ob D u  D e i n  V a t e r l a n d  l i ebs t ,  ob D u  wi l l s t ,  d a ß  D e i n  S o h n  d e m  t öb» 
l i chei t  B l e i  e n t r i n n e  u n d  b a l d  i n  D e i n e  A r m e  z u r ü c k k e y r e ! " —  Exzellenz: „ A u f  
die Lehrerschaft setze ich große K offnuug. Blasen S ie  Alarm, Herr Doktor, und das un­
selige Ringen hat ein Ende!" —

W ir zogen in der Finsternis jeder seiner Behausung zu. Um 4  Uhr morgens soll ich 
hinaus in die Feuerlinie. An einen Schlaf ist nicht zu denken —  der Geschützdonner nimmt 
an Heftigkeit zu, es prasselt von allen Seiten. Also greife ich zum S tif t ,  um an die Getreuen 
einen Feldpostbrief —  vielleicht den letzten —  hinauszusendeu ins Land der gesicherten Zone. 
Auf der morgige» Fahr t  sollen S tä t ten  der Verwüstung berührt werden; der Feind hält sie 
im Aug'. Sollte  einer seiner Feuergrüße mir so zur Seele dringen, daß ich darob den Weg in die 
Welt der Wirklichkeiten nicht mehr zurückfiude, nun, so sei das der letzte M ahnruf an die gerichtet, 
die nun seit 13 J a h re n  im Vereine mit mir für hohe Güter gerungen und so manches, was 
uns hemmte, bezwungen. M ägen sie a ls  Vermächtnis das hinnehmen: A u s  h a r r e n ,  m i t  
s t a r k e m A r m  d a s  R a d  ü b e r  d i e  l et z t e  S t e i g u n g  b r i n g e n ;  d a n n  ist d i e  H ö h '  
g e w o n n e n  u n d  V a t e r l a n d  u n d  S c h u l e  u n d  H e i m a t  u n d  B i l d u n g  m n  g l ü h t  
e i n  n e u e r  M o r g e n !  . . .

N un ist's Mitternacht geworden. Der neue T ag  bricht an. Ein 13. ist es! Wird er 
Glück bringen, Größe des Augenblick's o d e r  Verderben? . . .

W ie n ,  13 M a i  1917.
N a c h b e m e r k u n g :  Ic h  bin heil zurückgekehrt. Furchtbar war die F ahrt  im Morgen- 

schimmer bis scharf heran an die Jnfanteriestellungen; noch bei ihrem Auslauf begleitete uns 
die Granate  des Feindes. N un  ich wieder im Hinterland weile, flieht der Gedanke zurück und 
sonnt sich im Heldenglanz der Jsonzoarmee. —  P .

W er ist de r S taa t ? 1
In  d e r  U rzeit w ohnten  d ie M enschen m it den T ie re n  gem einsam  im W ald e . D a gab 

es se h r  o f t K am p f —  Z ahn  um Z ahn . D a h e r v e rk ro ch en  sich  die Z w eibein igen  in H öhlen, 
v e rram m elten  sie o d e r bau ten  sich au f  P fäh len  H ü tten  ü b e r dem  W asse r. D a die G efahren  
im m er m eh r Zunahm en und  m anche von denen , d ie  m an „M en sch en “ n en n t, gefäh rlich e r 
w aren  a ls d ie w ilden  T ie re , so sch lo ssen  sich m eh re re  zusam m en und  b eg rü n d e ten  eine 
A n sied lung . In  d ie se r w u rd e  bestim m t, daß ein T e il f ü r  den Schutz so rg en , ein T e il ab e r 
d ie  N a h ru n g  herbeischaffen  so llte . Um die zwei D in g e : S ich e rh e it und E ssen  d re h t sich 
eben  u n se r  g an zes L eben .

W ü rd en  alle n u r  im m er an d e r  G ren ze  d e r  A n sied lung  W ache g eh a lten  haben , w ie u n se re  
F e ld g ra u e n  im S ch ü tzen g rab en , so h ä tte  m an n ich ts  zum  B eißen g ehab t, denn  von se lb er 
w ächst n u r ’s U n k ra u t ; w ürden  h inw iederum  alle  n u r  g e a c k e r t u n d  g e e rn te t haben , nun  da 
w äre  d e r  F e in d  e ingeb rochen  un d  h ä tte  die E rn te  d avongesch lepp t. D a w äre  alle  A rb e it 
u m so n st gew esen . D ah e r te ilte  sich  die m ensch liche G esellschaft in So ldaten  und  B au ern .

N un gab  es a b e r oft S tre itig k e iten . E in e s te ils  beschw erten  sich die B auern , daß sie 
sich ja h ra u s  jah re in  ra c k e rn  m üssen , w äh ren d  d e r  K rie g e r , w en n ’s ke in e  b lu tig e  A rb e it 
g ib t, auf d e r  fau len  H au t liege  (E x erz ie ren  und  K a se rn d ie n s t g a b ’s j a  dam als noch n ich t); 
a n d e rse its  w ollte bald  d e r, bald  j e n e r  von d e r  E rn te  m eh r haben  als sein  N ach b ar. W e r 
so llte  in d iesen  H ände ln  en ts c h e id e n ?  Jed en fa lls  d e r  E rfa h re n s te . Man w ählte  darum  aus 
den  Ä ltes ten  einen , den alle  ob se in e r W eish e it v e reh rten , zum  R i c h t e r .  In  d e r B ibel is t 
davon die R ede und  noch h eu te  g ib t es bei slaw ischen  V ö lkern  einen  so g en an n ten  S ta ro s ta  
(Ä ltesten). —  W eil e r  n ich t ü b era ll sein  ko n n te , so w ählte  e r  aus dem  U m k re ise  M änner 
von E in s ic h t; das w aren  se ine  M i n i s t e r .  E s h e rrsc h te  a lsb a ld  O rd n u n g  und, A nsied lung

1 A us d e r  Schrift „A lles fü rs käm pfende V a te rlan d  1“ (B ezug  kosten lo s du rch  die k . k. 
S ta a tsd ru c k e re i in W ien  3., llen n w eg  16.)
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um  A n sied lu n g  schloß sich an , k u r z : es b ild e te  sich  ein g roßes G eb ie t g e re g e l te r  W irtsch a ft. 
Man n e n n t es „ S ta a t“ , o d e r als L an d  das R eich.

A b er so schön nun auch  a lles g e o rd n e t w ar, so stim m te es doch n ich t im m er. B e­
so n d ers  dann , w enn es zu r  W ahl des o b e rs ten  R ich te rs  un d  L e n k e rs  des S taa tsw esen s  kam ,
gab  es m an ch e rle i S tre it. D as is t begreiflich . D ie e inen  w ollten  den , d ie  a n d e ren  je n e n  
zum  O berh au p te  haben . D ie K äm pfe w aren  o ft f u r c h tb a r ;  m an n e n n t sie B ü rg e rk r ie g e , weil 
d e r  e ine B ü rg e r  g e g e n -d e n  a n d e ren  s ta n d ; sie  v erw ü ste ten  u n d  schw äch ten  das R eich , so 
daß es se h r  le ich t eine B eu te  d e r  F e in d e  w urde . D a entsch loß  m an sich, e ine  h e rv o rra g e n d e  
F am ilie  fü r d ie H e rrsc h a f t zu bestim m en . D e r Sohn so llte  dem  V a te r fo lgen, bezw . d e r 
nächste  V erw and te , so daß ein fü r a llem al fe s tg e s te ll t  w urde , w e r zu  h e rrsc h e n  habe . E s 
is t k la r , daß n u n  alle  K äm pfe  im In n e rn  ein E n d e  n a h m e n ; a b e r  ebenso  is t es se lb s tv e rs tä n d ­
lich, daß d e r  N ach fo lg e r rech tze itig  fü r  se in  hohes A m t h e ra n g e b ild e t w u rd e . N un  sehen  
w ir ein , w ieso es kam , daß u n se r  a lte r , in G o tt r ijh e n d e r  K a ise r  se in en  e rlau ch ten  G roß­
neffen , u n se ren  g e lieb ten  K a ise r  K arl, ü b e ra ll h i n :  zu  den K äm pfen , zu den  T ru p p e n  und  
in die ve rsch ied en en  G ebiete  des V a te rlan d es  en tsan d te . D e r ju n g e , zu r  H e rrsc h a f t bestim m te 
P rin z  sollte  eben  in a lles, w as e r  nun  zu ü b ersch au en  und  zu lenken  ha t, e in g ew eih t w erden . 
W as is t dagegen  ein g ew äh lte r P rä s id e n t?  E in  a lte r  M ann, den m an p lö tz lich  auf den
T h ro n  se tz t, d e r  dem  un d  je n e m  verp flich te t is t, sich  d ah e r n ich t fre i bew egen  k an n  un d
n ich t K ra ft g en u g  besitz t, das schw ere  A m t d e r  o b e rs ten  R eg ie ru n g  zu v e rseh en . U ns h a t 
G o tt in  sch w ere r Z e it ein J u n g b lu t aus dem  H ab sb u rg e rs tam m e  b esch ied en , e inen  K a ise r , 
d e r  w ie d e r  fr isch e  L en z  den S tü rm en  des W in te rs  tro tz t.

A lles w äre  nun  v e rn ü n ftig  u n d  schön e in g e r ic h te t gew esen . A llein j e  g rö ß e r d ie  Z ahl 
d e re r  w urde , d ie  sich  zu e in e r gem einsam en  W irtsch a ft u n d  zum  gem einsam en  S chu tze  zu­
sam m engesch lossen , desto  m eh r R a tg e b e r und  V e rw a lte r  b rau ch te  d e r  K a ise r . D e r e ine  sollte 
fü r den  B au von S traß en  und  B rü ck en  so rg en , d e r  a n d e re  dafü r, daß je d e r  sein  R ech t fand, 
ein  d r i tte r  fü r  K ra n k e n h ä u se r , ein v ie r te r  fü r K irch en  u n d  S chulen , ein fü n f te r  fü r W ald  
und  F e ld , k u rz :  es b ildeten  sich  S t ä n d e ,  von denen  je d e m  etw as an d e re s  ob lag . N atü rlich  
ko n n ten  sie  ih r  A m t n ich t u m so n st v e r s e h e n ; sie  m ußten  d a fü r b ezah lt w erd en . D a  kam  
das böse W o rt „ S te u e rn “ au f. W e r a lles so re c h t nim m t, w ie es sich  a ls  N o tw en d ig k e it e r ­
geb en  ha t, w ird  ihm  nun n ich t m eh r sp in n e fe in d  sein . O hne B ezah lu n g  m ach t eben  auch  
heu te  n iem and  e tw as. Ü berd ies m ußten M ittel da  se in , S traß en  zu bau en , K ra n k e n h ä u se r  
un d  Schulen zu e rr ich ten  un d  so v ieles an d e re  zu schaffen . W ir  sehen  e in :  W o  O r d n u n g  
h e r r s c h e n  s o l l ,  m u ß  e s  e b e n  a u c h  S t e u e r n  g e b e n .

A b er sie w ären  bei w eitem  n ich t so hoch w ie zu u n se re r  Z eit, w enn  n ich t K rie g s ­
g e rä t anzuschaffen  w äre  un d  m an n ich t ein  g ew altiges  H eer u n te r  W affen ha lten  m üßte. E i, 
da sp rach en  vor dem  g roßen  K rie g e  m anche L e u te :  „W ozu  e ine A rm ee, w ozu K an o n en ?  
E s  g ib t j a  eh k an  K ria g  m e h r !“ W ie  sich  d ie  g e ir r t  h a b e n ! U nd ebenso  jene , d ie  s a g te n : 
„H eu tzu tag e  k an n  ein K rie g  h ö chstens d re i T a g e  d au ern , denn  die m odernen  G eschü tze  
ze rre iß en  a lles, e ine g roße  S ch lach t g e n ü g t und  a lles is t in F e tz e n .“ G elt, w ie fa lsch  d iese 
R echnung  w a r!  E benso  die u n se re r  F e in d e , daß m an u n serem  H au se  Ö ste rre ich -U n g arn
bloß einen  R u ck  zu geb en  habe , un d  es fä llt  zusam m en . —  W e r g eg en  e ine  s ta rk e  A rm ee
w ar, w a r en tw ed er ein  k u rz s ic h tig e r  M ann, d e r  n ich t Uber se ine  N asen sp itze  h in au ssah , o d e r 
e in  V e rrä te r . E r  w ollte das V a te rlan d  ein lu llen , um  es dem  U n te rg an g e  zu zu fü h ren . J e d e r  
E in s ich tig e  dach te  indes so : „W as  n ü tz t a lle r  H andel, a lle r  E rw erb , w enn e in es T a g e s  d ie 
N ach b arn  Uber uns herfa llen  un d  un s b e ra u b e n !“ U nd d ie se r  k lu g e  M ann zah lte  g e rn e  
S teu e rn . S ie deck ten  die A nschaffungen  von G eschü tzen  u n d  K riegssch iffen  sow ie L u ft­
fah rzeugen .

So g in g  es im F rie d e n  tro tz  des B rum m ens v ie le r. D a kam  d e r  K rieg . N un  re ich te  
d ie gew öhnliche S te u e r  n ich t m eh r aus. E s w urden  zum  Schutze des V a te rlan d es  M illionen 
von S o ldaten  u n te r  d ie W affen g e ru f e n ; sie  m ußten  g ek le id e t, a u sg e rü s te t un d  e rn ä h r t w erden . 
D as v e rsch lan g  g roße Sum m en. D azu kam en  d e r  A nkauf von P fe rd e n , d ie  H e rs te llu n g  von 
G eschü tzen  und G eschossen , L uftsch iffen  und  K ra ftw ag en  und  vielem  a n d e re n , w as d e r  K rieg  
e rfo rd e rt. W as h ä tte  in d ie se r Z eit d e r  K a ise r  tun  so lle n ?  E in e  hohe S te u e r  au ssc h re ib e n ?
D iese hä tte  zum g roßen  T e il w ied er den  B au er, d e r  G ru n d  u n d  B oden h a t, g e tro ffen . So
entschloß sich  denn  d e r  H e rrsc h e r  dazu , bei je n e n  U n te rtan en , die G eld u n d  G ut b esitzen , A n­
le ihen  au fzunehm en , u. zw. m it d e r  V e rs ich e ru n g , d as G eb o rg te  se in e rze it p e r  K ro n e  und  
H e lle r  un d  oben d re in  m it hohen  Z insen  zu rü ck zu zah len . U nd d iese  A nleihe n e n n t m an, weil 
sie  d e r  K rie g  b rach te , K rieg san le ih e .



8927

N un sin d  zw ei W ö rte r , die m an zu rze it je d e n  T a g  h ö rt, v e rs tän d lich  g ew o rd e n : „ S ta a t“ 
un d  „ K rie g s a n le ih e “ . W e r  be ide  re c h t b eg re ift , w eiß, daß sie in d iesen  T a g e n  d e r  E n tsch e i­
d u n g  n ich t zu tren n en  sind . W i l l  m a n  d i e  E r h a l t u n g  d e s  S t a a t e s ,  s o  m u ß  m a n  
d i e  n o t w e n d i g e n  M i t t e l  z u  s e i n e m  S c h u t z e  b i e t e n .  W e r sie v e rw e ig e rt, is t e n t­
w eder ein T o r  o d e r ein U n d a n k b a re r , d e r  sam t se inen  A ltv o rd e rn  d ie  S egnungen  d e r  O rd ­
n u n g  genossen  ha t, a b e r  in dem  A ugenb licke  d e r  G e fah r die H and  am  S äckel h ä lt. G inge 
es re ch ten s , so m üßte ihn d e r  S taa t, d e r  ihm  Schutz und  G esetz  bot, nach  den  T a g e n  d e r  
N o t d ie T ü r  w eisen . —  G ottlob , sow eit is t es in un serem  V a te rlan d e  n ich t. J e d e r , d e r  
w eiß, w as das b ed eu te t, w as m an „ S ta a t“ , „ R e g ie ru n g “ nen n t, g ib t sein  L e tz te s  h e r , das 
G anze zu schü tzen  un d  zu e rh a lten . D raußen  s te h t d e r b rav e  S o ld a t u n d  se tz t se in  L eben  
e i n ; im H in te r lan d e  ab e r, da  r in g e n  d e r  tap fe re  B au e r und  d e r  B ü rg e r  m it H u n g e r un d  E n t­
b eh ru n g en  a lle r  A rt un d  geben  dem  o b ers ten  F ü h re r , w as d e r  h a rte  K rie g  e rfo rd e r t .  U nd is t 
es v o rü b er, das g rim m e K äm pfen , dann , j a  dann  ru f t d e r  g u te  K a ise r  K a rl es h in au s  ins 
w eite  R e ich : „S o ld a ten , H elden , S ch irm er des V a te rlan d es , Ih r  h ab t den  S ieg  e rfo ch ten  und  
Ih r , b rav e  U n te rta n e n  daheim , h a b t du rch  G eduld  und  O p fe rw illig k e it den  F rie d e n  g e b ra c h t!“

D er Friede d e r Zukunft.

D er grauen Schatten leichter Schleier 
V erwebt sich m ehr und m ehr zur Nacht,
E rst schüchtern nur, dann im m er freier,
E rsteht des Sternenheeres Pracht. —
Im fernen Hag weint still ein Engel,
Die Palm e fiel ihm aus der Hand.
Der Himmel glänzt in seinen Tränen,
Doch, ach, es spiegelt sich kein L a n d !

Denn er ist heim atlos gew orden,
Auf E rden blieb für ihn kein Raum.
Fast wie ein Sturm  aus kaltem Norden 
Brach ihm der Krieg den Blütentraum.
Nun steht er einsam und verlassen,
D as Herz von M enschenliebe voll,
Es zieht ihn fort, e r m öcht’ auch bleiben,
W eiß nicht, wie er sich w enden soll.

Da zieht’s  aus fernen deutschen G auen 
Durch stille Nacht wie ein G ebet,
D ringt hin in innigstem Vertrauen,
W o kummervoll der Engel steht.
D er faßt den Zweig zu seinen Füßen
Und hebt ihn hoch in seiner Hand
Und seine freuderregte Stimme
Spricht in die Nacht: „Ein neues Land!“ —

D er grauen Schatten leichter Schleier 
Verschwinden im mer m ehr und mehr,
E rst schüchtern nur, dann im mer freier,
Strahlt aus dem O st der Morgen her. —
O M orgenrot aus deutschen Landen,
Du Glanz der schönsten M enschlichkeit,
Dem Engel ihre Freude danken,
Sei tausendm al gebenedeit!

Eduard  K ästn e r , Furth.
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F ür wen w ird  gekäm pft?  1
(E ine  A nrede .)

„ Ju n g m an n sch a ft!  D ie H eldenzeit, f lir  die E u re  H erzen  e rg lü h en , d ie  Z e it H erm anns , 
des B efre iers D eu tsch lands, und  T h e o d o r K ö rn e rs  z ieh t w ie n e u e r  S o n neng lanz  m it b lu tigem  
R ot h e ra u f ; ein M orgen ta g t fü r E uch , u n se re  Z u kun ft. D e r gew altige  K am pf, d e r heu te  an 
den G renzen  des eh rw ü rd ig en  H a b sb u rg e rre ich es  und in den  e ro b e rten  G ebieten  tob t, is t e iner, 
w ie e r  se it J a h r ta u se n d e n  und  se it einem  J a h rh u n d e r t an  B ed eu tu n g  n ich t se inesg le ichen  ha t. 
E s g eh t in d e r  T a t  um u n se r  V a te rlan d , um das alte , schöne Ö ste rre ich . R eiß t m an es 
n ied e r , so is t ein ta u se n d jä h r ig e s  R eich  ze rsch e llt un d  u n se r  H erz  h a t n ich ts m eh r als k o s t­
b a rs te s  K leinod  zu  b ew ahren . Ich füh l’s, in  E u re r  F a u s t  zu ck t d e r  W ille , in d iesem  he iligen  
K rieg e , w ie w eiland  u n se r K ö rn e r, in d ie R eihen  d e r  K äm p fer e in zu tre ten  und  das S chw ert 
fü r  das H öchste, das T e u e rs te  zu fü h re n . V iele  E u re r  K am erad en  sind  denn  auch  fre iw illig  
zu d e r  A rm ee g ee ilt, v iele h a t d e r  K a ise r g e ru f e n ; a b e r ich bin w eit e n tfe rn t davon , zu 
sagen , je d e r , d e r  sein  V a te rlan d  liebt, m üsse  h in au s  aus d e r  S chu ls tube  in den  S chü tzen ­
g rab en . N e i n ,  d a s  V a t e r l a n d  s o l l  n i c h t  a l l e i n  g e r e t t e t ,  s o n d e r n  a u c h  a m  
L e b e n  e r h a l t e n  w e r d e n !  D azu  b ra u c h t es fr isch e  K rä fte . D ie seid  Ih r , u n se re  Ju g en d , 
u n se re  Z u k u n ft!  F ü r  E uch  w ird  d e r  b lu tig e  K rie g  au sg e fo ch ten . W ir, d ie  A lten , haben  n ich ts 
m eh r zu erho ffen ; d ie  schlim m e Z eit w ird  ih re  S cha tten  noch ein J a h rz e h n t h in au s  w erten . 
W ir haben  m it N o t und  E n tb eh ru n g e n  zu  rech n en . D och E uch , d ie Ih r  im L en z  des L eb en s  
steh t, E uch  leu ch te t ein g lü h en d e r Som m er und  ein g o ld n e r H erbst. D as B lu t, das au f  
den  G efilden S erb iens u n d  P o len s  und  d ru n te n  im Süden  geflossen, is t N äh rs to ff  fü r den 
B oden, au s dem  E u re  Z u k u n ft sp rieß t.

W as h a b t Ih r  dafü r in d iesen  T a g e n  d es K rie g e s  a ls  E in sa tz  zu b ie te n ?  E tw a  n ich ts , 
das heiß t, w ollt Ih r ta ten lo s  zu sehen , w ie fü r E u ch  T a u se n d e  fallen , um  E uch das V a te rlan d
m it se inen  S eg n u n g en , w ie sie  d e r  S ieg  b rin g t, zu  e rh a lte n ?  N ein , so lch e r G leichm ut s teh t
d e r  Ju g en d , zum al d er, die sich  au s u n se rem  H elden tum  M uster holt, sch lech t un d  wohl 
k e in e r von E uch  kö n n te  s p re c h e n : „E i, w as, m ögen sie  sich  fü r m ich die Schädel w u n d ­
sch lagen  lassen  —  w enn es n u r  n ich t mich trifft un d  ich sodann  d ie  F rü c h te  g e n ie ß e !“
Solche W o rte  schände ten  den  Idea lism us u n se re r  Ju n g m an n sch a ft. D aru m  w ill ich E uch
m itte ilen , w as Ih r  zum  H eld en k am p fe  b e itrag en  könn t, b e itrag en  s o l l t ,  um einm al in E h ren  
v o r d e r  W eltgesch ich te  d azu steh en .

V or allem  d ü rf t Ih r  au f  E u re  R ech n u n g  das e ine  b u c h e n : D ie au s  E u re n  R eihen  
h in au szo g en  in den  g rim m en S tre it, h aben  G roßes v e rr ich te t. Ich  h ö rte  es m it e ig en en  O hren , 
w ie u n se r  K a ise r  a ls  T h ro n fo lg e r au f  einen  S tud io sus, dem  die G o ldene an  d e r  B ru s t g län z te , 
zukam  u n d  s a g te :  „U m  d iese  A uszeichnung  ben e id e  ich S ie ! W as s in d  Sie in Z iv il? “ Als 
d e r  A n g ered e te  e rw id e rt h a tte : „S tu d en t, k a ise rlich e  H o h e it!“ , da  b litz te  das A uge des ju n g e n  
G en era ls  und  e r  sp rach  m it g eh o b en er S tim m e: „ J a ,  d i e  s t u d i e r e n d e  J u g e n d  h a t  
W u n d e r  a n  T a p f e r k e i t  v o l l b r a c h t ! “ —  G elt, d a ra u f  se id  Ih r  s to lz?  U nd m it Recht! 
Solche W o rte  w erden  in d ie E rz ta fe ln  d e r  G esch ich te  e in g eg rab en  fü r  a lle  Z eit.

W a s  k a n n  n u n  d e r ,  d e m  n i c h t  d a s  S c h  w e r t  i n  d i e  II a n d  g e  d r ü c k t  w i r d ,  
z u m  R u h m e  d e s  ö s t e r r e i c h i s c h e n  S t u d e n t e n t u m s  b e i t r a g e n ?  D ie A rb e it 
im D ien ste  des V a te rlan d es , sow eit sie denen  zu fä llt, d ie  in d e r  H eim at b lieben . Z unächst 
den k t d a ra n , daß u n se r V a te rlan d  den un b lu tig en  K rieg , d e r  diesem  g ra u se n  R in g en  fo lgen  
w ird , den W ir tsch a ftsk rieg  näm lich , n u r  b es teh en  k an n , w enn d as kom m ende G esch lech t —  
u n d  das se id  Ih r —  im W issen  u n d  K önnen  g e rü s te t ist. A l s o  g r e i f t  h i n e i n  i n  d i e  
v o l l e n  S p e i c h e r  u n s e r e r  K u l t u r  u n d  h o l t  d i e  S c h ä t z e  h e r a u s ,  d a m i t  I h r  
d e r  n e u e n  Z e i t  n i c h t  a r m ,  h i l f l o s  e n t g e g e n g e h t !  D a s  W o r t :  „ I n  s o  h a r t e r  
Z e i t  v e r d r i e ß t  e i n e n  d a s  S t u d i e r e n “ g i l t  n i c h t ;  d e n  n i e m a l s  w i e  j e t z t  
i s t  W i s s e n  M a c h t ,  K ö n n e n  S i e g

E in  Z w eites, w as E uch  in den T a g e n  d e r  E n tsc h e id u n g  zu fällt, is t  d ie  B e tä tig u n g  ech te r 
S c h ü l e r k a m e r a d s c h a f t .  D raußen  in  den S ch ü tzen g räb en  fü h r t k e in e r  den  Löffel zum 
M unde, bevor e r  n ich t w eiß, ob auch  sein  K am erad  zu essen  h a t ; ich sah  O ffiziere, d ie sich  
zu n äch st ü b e rzeu g ten , ob die M annschaft g e n ü g e n d  K o s t habe , und  sich  e rs t  dann  zum 
M ahle se tz ten . D as is t S o ld a te n a rt!  S o ll’s n ich t auch  E u re  se in !  N ehm t n ich t das B u tte r­
b ro t, als b is Ih r  wißt, daß auch  E u e r  Schulgenoß  etw as zum  B eißen  h a t ;  leg t n ich t einen

1 A us d e r  S c h rift „A lles fü rs käm pfende V a te rlan d  1“
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n eu en  K ock an , als b is E uch  e rlau b t w urde , den a lten  einem  arm en  K o llegen  g e sc h e n k t
zu h a b e n ! D ann  se id  Ih r  d e r  g roßen  Z eit w ü rd ig .

Und nu n  ein D ritte s , ein E r n s te s : Ih r  wißt, d e r  a lte  H e rr  M ontecucculi h a t es E uch  
aus dem  G esch ich tsleh rbuche z u g e ru fe n : „Zum  K rieg fü h ren  g eh ö rt G eld, G eld und  w ieder 
G e ld !“ —  D as h a t sich  im L au fe  d e r  Z eiten  n ich t g e ä n d e rt. H ä tten  w ir g leich  g en ü g en d
M ittel g eh ab t, so w ürden  w ir w eit m ach tvo ller auf den P lan  g e tre te n  sein  und  h ä tte n  es
v e rh ü ten  können , daß m eh re re  S taa ten  von u n se ren  F e in d en  geg en  uns g ed u n g en  w urden .
W iev ie l w en ig e r B lu t w äre  da  g e flo sse n !

N un g ib t es a b e r L eu te , d ie  d ies noch im m er n ich t e insehen  w ollen. M ancher von 
E u ren  V erw an d ten  is t auch  dabei. Zu dem  so llt Ih r  s a g e n : „W ie , Du w illst, daß noch 
m eh r H an d lan g e r geg en  uns e rk a u f t w erden , daß noch m ehr B rü d e r fa llen , indem  D u n ich t 
D eine H abe dem  K a ise r  le ihst, dam it e r  m it W u ch t d ie  F e in d e  ze rsch m e tte re  un d  die
K äuflichen vor V e rra t a b h a lte ?  D ann  k an n  ich m it D ir n ich t w eite r G em einschaft pflegen,
denn  D u b esu d e ls t den  E h ren sch ild  d e r  F a m ilie !“ U nd is t es d e r  V a te r, d e r  s ta r r  is t und  
dem  K a ise r  v o ren th ä lt, w as d ie se r zu r  sieg re ich en  B een d ig u n g  des K rieg es  b rau ch t, dann  
w e rf t E uch  ihm an die B ru s t u n d  sa g t ihm ’s au s tie fs tem  H e rz e n sg rü n d e : „ V a t e r ,  e s  
g e b t  u m  u n s e r  l i e b e s ,  s c h ö n e s  Ö s t e r r e i c h ,  u m  u n s e r e  Z u k u n f t !  W a s  n ü t z t  
m i r  m e i n  E r b e ,  w e n n  i c h  e s  d e m  E r o b e r e r  g e b e n  m u ß ,  w e n n  m e i n  V o l k s ­
t u m ,  m e i n  G l a u b e  z e r t r e t e n  i s t !  G i b  d a s  G e l d  d e m  K a i s e r  f ü r  u n s e r e  
R e t t u n g ! “

W enn  solche W o rte  aus dem  M unde e ines S ohnes o d e r e in e r T o c h te r  quellen , da 
m öchte ich sehen , ob ein V a te r so h a r t  sein  kö n n te , ihnen n ich t G ehör zu schenken .

P re d ig e n  so llt I h r ’s von Ilau s  zu  H aus, von D orf zu D o r f : „ D i e  S t u n d e  d e r  E n t ­
s c h e i d u n g  i s t  d a !  W e r  n i c h t  s e i n e  P f l i c h t  t u t ,  i s t  e i n  V e r r ä t e r  d e s  V a t e r ­
l a n d e s ,  e i n  V e r n i c h t e r  u n s e r e r  Z u k u n f t ! “

Ich  w ende mich an D ich, Ju n g m an n sch a ft, w eil ich w eiß, daß D ein G eist info lge d e r  S tu ­
dien k la r  s ieh t und  h ine inzu leuch ten  v erm ag  in das D unkel je n e r  K öpfe, d ie  B lindhe it gefangen  
h ä lt o d e r d e r  S chw aden  des A lltag s um w eht. J e tz t  in sch w ere r S tu n d e  soll s ich ’s e rw eisen , 
w ie w eit w ir es m it u n se re r  S chu lw eishe it g e b ra c h t hab en , ob d e r  B lick in F e rn e n  re ich t, 
ob d e r  W ille  d ie  S ehnen  sp a n n t und  die Z unge löst. W enn  n ich t, d ann  sin k en  w ir, die 
w ir b e ru fen  sind , das V a te rlan d  zu sch irm en , m it dem  S ch w ert in d e r  F a u s t  in s G rab  und  
m urm eln  es noch s te rb e n d : „ Die N ach fah ren  w aren  d e r  g lo rre ich en  Z u k u n ft, fü r d ie  w ir 
das L eb en  la ssen , n ich t w e r t ! “

A ber nein , so w eit w ird  es n ich t kom m en, ich lese  es aus E u ren  hellen  A ugen . Ih r  
w e rd e t h inausz iehen  ins L an d , in das H eim atdorf, un d  a ls A p o s t e l  d e s  V a t e r l a n d s ­
g e d a n k e n s  d o rth in  H elle  b re iten , wo F in s te rn is  lieg t. U nd e in s t w ird  d e r  T e r tia n e r  
le r n e n : „ I n d e m  g r o ß e n  W e l t k r i e g e  1 9 1 4 — 19 1 7  h a t  Ö s t e r r e i c h s  s t u d i e r e n d e  
J u g e n d  e c h t e s  H e l d e n t u m  i n  u n d  h i n t e r  d e r  F r o n t  e r w i e s e n . “

Des K aisers kleine S o ldaten . 1

O selige , so n n ig e  Z eit, d a  w ir m it dem  fla tte rn d en  lle lm b u sch  au f  dem  H au p te , m it 
dem  g ew altig en  h ö lzernen  S chw ert an  d e r  S eite  un d  dem  schw eren  H o lzstück  auf dem  
R ücken , un serem  G ew ehr, d u rch  B usch  u n d  W ald  s trich en  u n d  den „ F e in d “ e r s p ä h te n ! 
D a  g in g ’s dah in  u n te r  T ro m m elsch lag  im G lanz d e r  M aiensonne un d  das L an d  w id e rh a llte
von hellen  K in d e rs tim m e n : „ W e r  will u n te r  d ie  S o ldaten  . .  . “

N un  is t das S piel d e r  K in d e r b lu tig e r  E rn s t  g ew orden  u n d  so m ancher, d e r  dam als
in se lig e r, so n n ig e r Z eit au s vo lle r S ee le  in  den L en z  h in e in g esch m e tte rt, l ie g t h eu te  u n te r
dem  K äsen , a u f  den  d e r  F rü h lin g  se ine  B lum en s tre u t . . .

D as E rin n e rn  an die S chu lze it s tieg  in m einer Seele  au f, als ich zu Sch. in den m it
Ju n g v o lk  g e fü llten  S aal tra t. D a  ich vom  K rieg e  un d  von den H e ld en ta ten  u n se re r  B raven
zu sp rech en  beg an n , k ro ch en  m ir d ie  p au sb ack ig en  Ju n g e n s  sch ie r b is  an den  l la ls  h e rau f , 
so daß ich  m ich h in te r  e inen  T isch  flüch ten  m ußte.

Im m er tie fe r und  tie fe r  fü h rte  ich die G lühenden  in das e rn s te  fu rc h tb a re  R ingen  . . .
A ls ich p lö tz lich  m it d e r  S tim m e fiel un d  die F ra g e  s t e l l te : „H ed a , B uben und  M ädel,

1 A us d e r  S ch rift „A lles  fü rs  k äm p fen d e  V a te r la n d !“
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w ollt ih r  m ittun , dem V a te rlan d e  zu h e lfe n ? 41, scholl es w ie ein J u b e lru f  d u rch  den  S aal 
„ J a “ !

„N un , da  g eb t e inm al fe in  ach t, w ie Ih r  d as  m achen k ö n n t!  S eh t, w eit d rü b en  h in te r  
d iesen  B erg en  is t e ine w inzig k le ine  S ta d t ;  es sind  in ih r n ich t m eh r S ch u lk in d e r a ls  w ie 
h ie r in dem  Z im m er. U nd h o rch t und  s tau n t, w ie d ie  dem  K a ise r  geho lfen  h a b e n ! 3 0 .0 0 0  K  
haben  sie fü r die b rav en  S o ldaten  zu sam m en g eb rach t. D as is t viel G e ld ! W enn  es e in e r 
gen au  abzäh len  w o llte , 'o b  es stim m t, un d  dabei je d e  K ro n e  in die H and  nähm e, m üßte e r  
den  ganzen  lieben T a g  beim  T isch e  sitzen , um  S tück  fü r S tü ck  in den S ack  zu w erfen .

B i, w ie haben  das d ie  w ack eren  S ch u lk in d er von G. an g este llt, daß sie  e in en  so 
g roßen  Schatz  dem  g u ten  K a ise r  sch icken  k o n n ten , dam it e r  K anonen  kaufe un d  d ie  F e in d e  
ja g e , daß sie  ih re  S tiefe l v e r lie re n ?  —  H ö rt!  D as F rä u le in  L e h re rin , h a t in d e r  S chu le  
erzäh lt, w ie es den K rieg e rn  d rau ß en  an  den G renzen  des V a te rlan d es  e rg e h t ;  w ie m anche 
K älte  le iden , w eil n ich t g e n u g  G eld d a  is t, w ie sch reck lich  d e r  F e in d  w üte t, w enn e r  m erk t, 
daß w ir zu w enig  K anonen  und  P u lv e r  haben . D a haben  d ie  K in d e r  in  G. g e ru fe n : „ W ir  
lee ren  u n se re  S p a rb ü ch se  aus un d  geb en  das G eld  fü r  d ie  S o lda ten  u n d  die K a n o n e n !“ —  
D as F rä u le in  h a t d a ra u f  g e s a g t:  „S e id  ih r  a b e r  ta p fe re  K in d e r!  W ie w ird  es den  K a ise r  
fre u e n , w enn  e r  von euch  h ö rt, daß ih r  ihm h e lfen  w ollt, den  K rie g  zu  g ew in n en ! F ra g t  
a b e r zu e rs t e inm al e u re  lieben  E lte rn , ob sie e in v e rs ta n d en  sind , daß ih r  eu re  S p a rb ü ch se  
e n tle e rt, und  ob ih r  n ich t auch  das, w as in d e r  S p a rk a s se  lieg t, dem  K a ise r au fzu h eb en  geben  
so llt!  D a is t es am  sich e rs ten  und  besten  au fgehoben  und  oben d re in  h ilft es, den  K rie g  
g lück lich  u n d  b a ld  zu b e e n d e n .“

So sp rach  das F räu le in  zu den S ch ü le rin n en  und  so ähn lich  re d e te  d e r  H e rr  O b er­
le h re r  zu den B uben und  in d re i T a g e n  w aren  d ie  3 0 .0 0 0  K  da. W as je d e r  g e b ra c h t h a tte  
o d e r w as d ie  E lte rn  fü r ihn au f  e inem  S chein  v erm ach ten , w urde  g en au  e in g e tra g e n , so 
daß m an w eiß, w ieviel d e r  und  w iev iel j e n e r  n ach  Ja h re n  zu rückzubekom m en  ha t. E s w ird  
w eit m eh r se in , a ls  e r  e in g e leg t h a t, denn  das G eld  tr ä g t  j a  hohe Z insen . So w ird  e iner, 
d e r  zum  B eisp iel 1 0 0  K  e in leg te , sodann  1 5 0  K , j a  so g a r  2 0 0  K , a lso  das D oppelte  z u rü c k ­
e rh a lten . H a t e r  b is dah in  ein H an d w erk  g e le rn t, so w ird  ihm  das G eld g e ra d e  re c h t kom m en. 
E r  k an n  sich  sein  H an d w erk zeu g  k au fen . I s t  e r  ein  L an d w irt, so w erden  d ie  E rsp a rn is se  
auch  n ich t unw illkom m en se in . —  M it Stolz k an n  jed e r , den es trifft, s a g e n : „S eh t, L eu te , 
in  sch w ere r Z eit h abe  ich dem  K a ise r  m ein e rs p a rte s  G eld  geliehen . E s  h a t g eh o lfen , den  
K rie g  zu gew innen . U nd je tz t  kom m t es zu rü ck  u n d  h ilf t m ir, m ein  G eschäft zu  fü h re n .“

K in d e rle in !  Im  schönen  W ien , da  sitz t neb en  dem  K a i s e r  K a r l  e in e  F ra u , u n se re  
ed le  K a i s e r i n  Z i t a ,  un d  zw ischen be iden  sp ie lt e in  lo ck ig e r K n a b e : u n se r  K ro n p rin z  
O t t o .  D en k t d a ra n : D e r K a ise r  is t d e r  V a te r  d e r  S o ld a ten , d ie K a ise r in  d ie  B eschü tze rin  
d e r  Ju g e n d , denn  ih re  e rs te  S o rg e  w ar euch  K in d e rn  zu g ew an d t, u n d  d e r  K ro n p rin z , ei, 
das is t e u e r S c h u lk a m e ra d ! A uch e r  muß le rn e n  w ie ih r , noch  viel m eh r u n d  auch  e r  le e r t 
se ine  S p arb ü ch se  aus fü r  des K a ise rs  g r o ß e  S o ld a te n .“

3 n d er D o I o m 11ertfront
von Stellung ZU Stellung.

6.
M it  dem Kaiser Hinan zur Iotom iten fron t.

Eisenstarr hielt der Iä n n e r f ro s t  den T a l-  nichts u m  ihn. E in  M ärchen  mitten in der
grünt» w eith inaus  in seinen Arm en. E s  w a r  eisgepanzerten Felsenfurche T i ro ls ,
bitterkalt, so daß wir, die w ir  um  6 A h r  D a s  schwache Glockenstimmchen vom  al- 
m orgens  ausgerückt w aren  und nun vor dem tersgrauen Kirchturme herüber kündet die
B ah n h o fe  des Dolomitenstädtchens auf Posten siebente Stunde. D a  fliegt im  T r a in  mit einem,
standen, u n s  schier angefroren w ähnten. m ale eine schmale P fo r te  au f  und wie der

Lautlose Stille. —  Der braune T r a in ,  junge Lenz schwingt sich eine edle Gestalt auf
der des Kaisers Sendboten barg ,  schlief au f  den Eisenpfad hernieder. J a ,  da  ist er, der
den kalten Schienen. Nichts regte sich in ihm, frische, der sprossende Lenz, das  junge H abs .
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burgerblut, so es u n s  ein gu t '  Geschick für 
die neue, die ernste Z e i t  beschieden l

U nd alles mutet u n s  so lenzig an. v o r  a l ­
lem der Gegensatz zwischen dem knorrigen G e ­
schlecht, d a s  zum E m p fan g e  des kaiserlichen 
P rinzen  erschienen: der K o m m a n d a n t  im 
S ilbe rhaar ,  der G enera l  mit der martialischen 
M iene  und dann vo r dieser Zeile  mit ela­
stischem Schritt der S p ro ß  a u s  dem Hause 
des Kaisers. W i r  fü h le n 's : Die alte Zeit  
mit ihrem  ehernen Schritt und d a s  neue G e ­
schlecht mit dem Feuer der J u g e n d .  B e id e : 
die glühende Lohe und der wuchtige H am m er­
schlag in starker Faust —  sie werden das  
V ate rland  zum Ganzen, zum ehernen Ringe 
schweißen.

Der hohe A nköm m ling  hat die Reihe der 
erschienenen (Offiziere, die lange F ro n t  der 
bärtigen Standschützen abgeschritten, da eine 
harte Hand geschüttelt, dort au f  eine Achsel 
geklopft, hier vor einer G üldenen an  der Brust 
salutiert und dort viel wärm ende W orte  in 
die Herzen geträufelt.

Die B eg rü ß u n g  ist vorüber. N u n  hebt 
sich des P rin zen  Haupt, der Blick schweift 
h inan  zu den bleichen Höhen, a l s  wollt '  er 
sie grüßen, a ls  wollt '  er sie au f  der vereisten 
Z in n e  erkunden, die B rav e n ,  die dort, das  
kalte R o h r  in der Hand, au f  des Kaisers 
Befehl W ache halten. L in  B ild  voll I n n i g ­
keit und seelischer T ie fe i  —  „Helden auf 
dem blutigen G ra t ,  des Kaisers Sendling 
kom m t; sein Auge sucht Luch, freut Luch 
der hohen S tund e!"  —

Sieben K ra f tw ag en  stehen bereit. Sie 
sollen u n s  zu den Höhen bringen, von wo 
a u s  der Blick die Stellungen der äußersten 
K am p ffron t  trifft, w o  durch ein Felfentor 
herfür der berühmteste Heldenberg der D olo­
miten, um  den schon jetzt die S age  webt, uns  
grüßt. f750 M ee re sh ö h e :  d a s  ist der Punkt,  
der erreicht werden soll.

Die W ag en  huschen im S a u s  über die 
gefrorene S traße  dahin, a ls  gälte es eine 
W ettfah r t  in die Berge . I m  B rausen  greift 
u n s  der Frost brennend an  die D h re n ,  so 
daß  ich in meinem Rucksack nach der Haube 
fahnde, die m ir  ein Weihnachtspäckchen ge­

bracht. —  „G elob t  fei'st du in Ewigkeit, 
holde M a id ,  die mich mit diesem Häubchen 
betreut!" S o  entringt es sich meinen Lippen, 
a ls  ich die weiche Wolle über die erfrorenen 
Läppchen ziehe.

D as  C a l  bleibt a lsb a ld  im  Rücken, ein 
schmaler Schlund, a u s  dem unter eisiger Decke 
ein W ildbach grollt, verschlingt die Reihe 
der pustenden Gefährte. Welch eine M a j e ­
stät der Landschaft! Links hinan, von der 
S traße  umsäum t, mit turm hohen  W än d en  
und überhängenden Häuptern der steile B erg , 
rechts die Runse m it dem tobenden Q uell 
a u s  den S chrofen ; da wieder ein Gelände, 
d a s  jedoch a ls b a ld  in milde Form en  a u s ­
läuft und auf grünen M a t te n  im Blitz der 
M orgensonne  Häuschen und Hütten, so w in ­
zigklein, wie vom  kleinen H an s  auf den 
Teppich gefetzt, zeigt. D a s  ist der Hang , auf 
den der helle T a g  sein Licht und seine W ä rm e  
breitet. —

„V on hier a u s  m a g  so manche M u t te r  h in­
über zur Z in ne ,  au f  der der S o h n  für das  
V ate rland  treue W acht hält, G rüß e  tauschen." 
—  S o  wende ich mich zu meinem Begleiter, 
der ob des eisigen W eh en s  durch den schat­
tigen G ru n d  still geworden w ar .

„Und von diesen Höhen w ürden auch 
wieder die T r ü m m e r  des B e rg es  stürzen, 
wenn es dem Feinde gelingen sollte, vorzu- 
dringen. Durch die Furche fände nicht einer 
den W eg  in s  T a l  da rückwärts."

D an n  w a rd 's  wieder still im W a g e n g r u n d : 
der letzte scharfe Hauch strich eben von den 
Höhen hernieder.

W in d u n g  u m  W in d u n g  wurde von den 
tapferen K ra f tw agen  genommen. I n d e s  wir, 
a l s  die Letzten, noch unten an  der F e lsw an d  
dah in jag ten ,  hatten die ersten A u to s ,  in 
K urven  brausend, bereits den R an d  der Hoch­
fläche erreicht. Noch eine W ende —  und 
m it einemmale floß die G lu t  der ausgehenden 
S onne herein; ein scharfer W in d  hatte die 
Nebelschleier weggezogen; in w undersam er 
B lä u e  spannte der D olom itenhim m el sein 
Zeltdach über u n s  a u s  und schimmernd und 
funkelnd standen die zackigen Pfosten vor uns, 
die seltsamen Form en  des zerrissenen K alk­
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gebirges. E s  w a r  ein Anblick zum E n t ­
zücken! —

M ü h s a m  hatten w ir  die Höhenkante er­
klommen. Die G efährte  hielten. Ä lpler waren  
von ihren Hütten herabgekommen, den kai­
serlichen Prinzen  zu begrüßen. N u r  g rauen ,  
Greise und Kinder, denn zwischen J6 und 6 0  
stand von dem Geschlechts der M ä n n e r  ja  
alles auf der M acht in den Bergen. Die 
T iro le r  Heldenzeit w a r  wieder angebrochen, 
der Geist A ndreas  Hofers au fs  neu erwacht.

Der junge Genera l,  dem das  Willkommen 
galt, sprang a u s  dem M a g e n ,  schritt au f  die 
braven Leute zu und grüßte sie in des K a i ­
sers N am en . A ls  er viel der treuen und 
beseligenden M o rte  hierhin und dorthin a u s ­
geteilt hatte, flatterten rotweiße Fähnchen in 
den f ä n d e n  der J u g e n d ,  erschollen a u s  alten 
Kehlen dumpfe Hochrufe und folgten ihm, 
dem Schützer des Landes, die innigen ID mische 
derer, die ihre Söhne und ihre G atten  droben 
auf dem eisigen G r a t  stehen hatten. E in  
altes Mütterchen schnitt m it der runzeligen 
Hand ein Kreuz in die Luft, a ls  wollte die 
G ute  den Segen des F im m e ls  au f  das  Haupt 
des H ab sb u rg ers  herabflehen.

Noch eine Stufe des ansteigenden T a le s  
—  und die M a g e n  hielten wieder still. E ine  
weite Barackenansiedlnng lag  vo r uns. V on  
hier aus ,  so hieß es, müssen täglich ^ 5 . 0 0 0  
M a n n  verköstigt werden. B i s  hieher können 
Lastwagen die N ahrung sm it te l  bringen ; dann 
übernim m t sie der K arren , dann das  stäm­
mige bosnische P fe rd ,  dann die Drahtseil­
bahn , au f  dem letzten Stück endlich der treue 
K am erad ,  um  sie im Dunkel der Nacht dem 
M a n n e  in der vordersten Linie zu bringen. 
J a ,  wer dies alles in der Lntwicklungslinie 
verfolgt, kann ermessen, w a s  der Krieg für den 
S ta a t  bedeutet, welch eine P rü fu n g  auf innere 
K ra f t  er ist und welch hohes, stilles Heldentum 
da T a g  um T a g ,  Nacht um  Nacht auf der ver­
eisten Fährte , über die Schneedecke hinweg und 
schließlich durch die verwehten Schründe hinauf 
bis zu den höchsten Stellungen wandert. Der 
B o sn iak  und sein P f e r d : sie werden im  Helden­
buche des V ate r lan d s  ein E h ren b la t t  finden.

A u s  dem M u n d e  des kaiserlichen Send­

boten w ard  hohes Lob den B ra v e n  schon 
jetzt zuteil, da  er sah, wie a u s  den Speichern 
h e raus  die Last auf die geduldigen Tiere 
gebracht wurde und der treue G efähr te  sich 
anschickte, seine M a n d e ru n g  zu beginnen. I m  
heimischen I d i o m  rief's ihnen der schmucke 
G enera l  z u : B r a v ,  B osn iaken!  I c h  werde 
Seiner M ajes tä t ,  dem Kaiser, berichten, wie 
treu I h r  a u sh a r re t  und welch hohe Verdienste 
I h r  Euch um das  V ate r land  e rw erb e t! —  
E in  milder Schein flog über so manches 
wetterharte Antlitz und den sonst so starren, 
verschlossenen M u n d  umspielte ein sanftes 
Lächeln. W e r  sich einmal w a s  zugute getan 
ha t  über die O pfe r ,  so sie zur K u ltu ra rbeit  in 
B o sn ien  aufgewendet wurden, abfä llig  zu 
sprechen, der wird  angesichts des wertvollen 
B e itrages ,  den dieses Land zum großen Krege 
an  M u t ,  Tapferkeit und E n tsag u n g  leistet, 
verstummen. Schon heute ist hoher Z in s  an s  
dem aufgewendeten K ap ita l  geflossen; noch 
reichlicher soll er kommen, w enn e inm al der 
Friede v o r  der Grenze walte t und der böse 
N achbar  für im m er gewichen ist.

Die tapferen Höhenwanderer nahm en A b ­
schied und zogen in langer, langer Zeile 
dahin. Der Erzherzog sah ihnen nach und 
winkte, b is  der letzte um  die Ecke verschwun­
den w ar .  D an n  schritt er durch die R äum e  
und freute sich an  der Fülle aufgestapelter 
V orräte .  I n d e s ,  nicht allein die M enge , 
sondern auch die G üte  wollte er erproben. 
E r  langte m it einem Löffel in die M e n a g e ­
schale eines nebenstehenden Soldaten  und ko­
stete und prüfte und aß  und sprach sodann: 
„E i ,  d a s  schmeckt ja  ganz vortrefflich! ' s  
ist recht, die braven Soldaten  sollen an  Kost 
keinen M a n g e l  leiden I"

E in  schmaler W eg  führte h inan  zum 
B rigadekom m ando. D av o r  w aren  die au f­
gestellt, denen w a s  an  der Brust  blinkte, und 
die, die es heute in des Kaisers N am e n  a u s  
-e r  H and des E rb en  erhalten sollten. Welch 
ein eherner Heldengeist a n s  diesen M ienen  
sprach I Der K o m m a n d a n t  des B od ens ,  u m  
den die Felsenfürsten standen, w a r  trotz der 
Sechzig a u s  dem Ruhestände h in au s  in 
d a s  Gebiet geeilt, d a s  er a n s  Friedenszeiten
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in allen Teilen kannte; er hatte den Kaiser 
gebeten, gerade hier, in der vordersten Linie, 
die K äm p fe  leiten zu dürfe». S o  wollte er 
sein Leben beschließen, im Dienste für den 
Herrscher und das  V aterland . —  Der greise 
M o n arch  hatte von dem Heldentums des 
Recken gehört und ihm  a ls  M eihnach tsgabe  
ein Kistchen, gefüllt mit der Sorte von Z ig ar-  
reu, die er, der Kaiser, selbst rauchte, gesandt. 
A ls  ich vo r T a g e n  beim (Obersten mit dem 
weitläufigen Körper, in den sich das  Z i p ­
perlein geschlichen hatte, zu Gaste w ar , da 
konnte ich’s  mit R ü h ru n g  w ahrnehm en, wie 
sehr ihn die kaiserliche Spende erfreut hatte. 
—  „Nichts, lieber Freund ,"  so ächzte er au s  
feinem Krankenstuhle heraus, „wäre  derart 
lindernder B a lsam  gewesen wie die Huld 
meines Höchsten Herrn. F ü r  ihn und das 
Land bi» ich in die Berge  gezogen und, so 
G o tt  will, werde ich darin  ausha l ten ,  bis 
der Feind vernichtet ist."

K a u m  hatte er seine Begeisterung quellen 
lassen, so griff er sich a u s  B e in ;  die letzte 
Insp iz ie rung  auf dem HöhenPamm mit ihren 
Folgen stak darin. U nd trotzdem w a r  er 
heute zur Stelle, da es galt, des Kaisers 
B o ten  zu grüßen. Der jugendliche P r in z  
hatte vom  Berggew alt igen  gehört ;  er drückte 
ihm  w arm  die Hand und brachte G rü ß e  von 
der kaiserlichen M ajestä t.

Neben dem B r ig ad ie r  stand stämmig, 
starr, wie a u s  dem harten B oden gewachsen, 
ein kleiner Leutenant. Der Erzherzog tra t  
au f  ihn  zu, n a h m  die Goldene, die au  der 
Brust des Mackern glänzte, in die H and und 
sprach: „U m  diese Auszeichnung beneide ich 
S ie l  A u s  welchem Anlässe haben Sie sie 
e rh a l ten ? "

„ E s  galt  einen gefahrvollen Patrouillen- 
gang , der ohne Gefecht nicht abgehen konnte. 
D a s  Stück gelang. M i r  säuberten eine S te l­
lung und brachten überdies wichtige N ach­
richt."

„ M o h e r  s ind S i e ? "  •
„ A u s  V orarlberg ,  kaiserliche Hoheit I"
„ Z a ,  d a s  Ländle hinter dem A rlberg  

hat  u n s  viel B ra v e  geschickt! —  M a s  sind 
Sie in Z i v i l ? "

„Student, kaiserliche Hoheit I"
E i ,  ei, 1 E in  gelehrter M a n n ,  dabei aber 

auch ein guter Soldat.  Die studierende Z ugend  
hä lt  sich wacker an  allen Fronten ."

S o  ging es die weite Reihe fort. M o  
a u s  einer Denkmünze Heldentum sprach, wurde 
die T a t  erforscht, der des Kaisers Lohn g a l t ;  
wo noch ein Plätzchen an  einem von M in d  und 
M etter  gefegten Rocke frei w ar ,  dorthin legte 
die H and des kaiserlichen P rin zen  ein b lin­
kendes Stück. Und jedesm al folgte der H an d ­
lung ein inniger Händedruck und der Dank 
im  N am e n  Seiner M ajes tä t.

Die Reihe schloffen der P f a r r e r  und der 
Lehrer des G r te s  ab. Der Priester, eine 
hagere, hohe Gestalt, stand da im schwarzen 
T a la re ,  über den weit h inab  vorn Haupte 
weiße S trähne  lagen, wie ein P ro p h e t  a u s  
der Vorzeit. Der G re is  neigte sich vo r dem 
jungen G enera l  und entbot den G r u ß  der 
Kirchengemeinde. Der G en e ra l :  „Hochwürden 
sind trotz des K ano nendonners  nicht geflohen? 
D as  ist auch ein Stück Heldentum!"

D arau f  der P riester:  „Kaiserliche Hoheit! 
E s  gibt bei den M enigen , die zurückgeblieben 
sind, soviel Schmerz zu stillen, soviel Trost zu 
spenden, daß ich sie nicht verlassen durfte. 
Und m ir  zur Seite blieb ja  mein treuer K a ­
merad seit 5 0  Z a h re n ,  der Herr Schulleiter."

Dieser stand nebenan, umgeben von \2 
Kindern. Der schwarze Rock, der sich einst 
um  die Lenden des Z ü n g l in g s ,  des B r ä u ­
tigam s, gelegt hatte, h ing an  dem welken 
K örper wie ein Stück Stoff über einem G erü s t ; 
das  Haupt w a r  stark nach vorne gebeugt und 
in die S p an g en  einer dicken Brille  geklemmt.

„ D a s  freut mich ganz besonders, daß 
auch die Schule erschienen ist I A ber wenig, 
wenig Kinderlein sind Z h n en  geblieben, Herr 
Lehrer."

„„Die Leute —  hat —  der Schrecken —  
erfaßt —  und sie —  sie sind geflohen. :— 
—  M i t  den \2  zurückgeblieben Schülern —  
halte ich —  nun Unterricht in einem Keller. 
D a  kann u n s  —  die feindliche Kugel —  
nicht —  erreichen." —  S o  lallte der G re is  I 
dann  beugte er sein H aupt vo r dem Send­
boten des Kaisers. Der junge G enera l  sann
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eine Weile, zog das  Taschentuch und trocknete 
ein Tröpflein, d a s  die blühenden W an g en  
genetzt. £)alt’ es der Frost a u s  den W im p ern  
gepreßt?  G d e r  tvar’s  ein anderes, d a s  die 
P e r le  a u s  dem treuen, dem blauen Augen 
lockte? Nach einer Pause  v e rn ah m  ich die 
W o r t e : „ D a s  ist j a  rührend, daß Sie im  S tu rm  
des K rieges I h r  J u n g v o lk  betreuen I J a ,  
Sie haben recht: V on  der B i ld u n g  darf auch 
in den Kriegsnöten nichts verlorengehen!"

Nach diesen W o r ten  schlossen eine welke 
und eine jugendliche l )and  innige F reund­
schaft im  Dienste der K ultu r .  —

K l a p p s ! Die T ü ren  der K ra f tw agen  w u r ­
den geschlossen. E in  dröhnendes Hoch I — und 
fort w a r  die Kolonne. E s  ging au f  einer 
lawinengefährlichen Lehne dahin, dann  durch 
ein Sägewerk, von dem a u s  die B retter zum 
Barackenbau au f  den Roheit geholt wurden, 
hindurch, dann  hinein in eine einsame Felsen­
ecke, a u s  der eine Drahtseilbahn über die A b ­
gründe und Trüm m erfe lder  hinüberschnurrte 
—  bis zu dem gezackten K am m , au f  dem 
(Österreich-Ungarns Heldensöhne den Einbruch 
des R ä u b e rs  abwehren. —  Der gefüllte K o rb  
da in den Lüften m ahnte  an  Labung. W itten  
im blendenden Schnee wurde haltgemacht 
und d as  W i t ta g m a h l  eingenommen. W a n  
stand in G ru p p en  beisammen und knusperte 
an  der harten K rum e  und schlürfte den in 
w arm en  fü l l e n  geborgenen Saft.  E i ,  wie 
da die Lebensgeister mit einemmale erwachten I 
Auch drüben beim kaiserlichen A uto  g a b 's  
Helles Lachen. Der hohe G ast erzählte 
soeben eine Schnurre, so frisch, so fröhlich, 
daß auch der letzte Rest des eingefrorenen 
Frohsinns aufgelockert wurde. —

Nach einer Viertelstunde stäubte es von 
der ansteigenden F ährte  im Schnee; die Kette 
setzte sich wied-r in Bew egung . W i r  gerieten in 
eine Felsenecke. Der K o m m a n d a n t  der D ra h t­
seilbahn erk lä rte : Drüben, jenseits des Satte ls , 
da m üh t sich eine K rieg sb ah n  von der T a l ­
sohle, durch die der breite Schienenstrang 
führte, au f  einer Strecke von 32 km, uns  
die W u n i t io n  für Menschen, T iere  und K a ­
nonen zu bringen. ((00 m hat  diese K r ie g s ­
bahn, die in ^ M o n a te n  fertiggestellt wurde,

an  S teigung zu überwinden. Endlich ist sie 
vo m  blühenden T a l  herauf bei Schnee und 
E i s  angelang t.  Sie ha t  ihre A ufgabe  erfüllt. 
N u n  üb ern im m t der K o rb  da, der au f  der 
Eisenschnur läuft, die Lasten, um  sie quer über 
b is  h inauf zu den äußersten Stellungen zu 
bringen. E b en  reist einer mit E ß w a re n  ab. —  

„Legen Sie einen Zettel bei, Herr K o m ­
m an d an t ,  er soll meinen G ru ß  an  die B rav e n  
in den B ergen  br ingen!"

E in  tiefer Atemzug, ein Seufzer a u s  
Herzensgrund geht durch die Reihen der au f­
gestellten Krieger. E s  rollt in manchen B a r t  
w a s  Blinkendes, d a s  im Höhenfrost a lsba ld  
zu einer P e r le  erstarrt. J a ,  In n ig k e i t  im 
Fühlen , T reue  im T u n ,  das  sind dauernde 
Angebinde des Herrscherstammes, an  den 
w ir  u n s  nun seit J a h rh u n d e r te n  voll Liebe 
klammern. —

V o r  der F ro n t  der aufgestellten, a u s  den 
B ergen  herabbefohlenen Krieger steht eine 
seltsame G r u p p e : Z w e i  hochgewachsene M ä n ­
ner und zwischen beiden ein K nabe. Alle 
drei t ragen  alte Stutzen. G roß va te r ,  V ate r  
und Enkel im  F e ld ! —  Weihevolle Stille 
senkt sich hernieder, da die begleitende Exzel­
lenz die E rk lä ru n g  gegeben. Der kaiserliche 
P r in z  ist eine W eile  betroffen. Der Anblick 
dreier Geschlechter in W affen ha t  ihn tief 
ergriffen. A ls  er sich allmählich gesammelt, 
spricht e r :  „ I h r  T iro le r  w ar t  und bleibt 
ein Heldenvolk in alle Zeit.  W ie  wird  des 
Kaisers M a jes tä t  sich freuen, wenn ich von 
Euch berichte! Ach, der gute alte Kaiser 
h a t  es w ohl auch verdient, daß solche G röße  
der Gesinnung und solche E in geb ung  ihn 
für die Leiden und M ü h e  lohnen I G roßvate r ,  
V a te r  und Enkel im  Feld —  dieses B ild  
kann kein anderes Volk der E rde  aufweisen. 
I c h  bin stolz auf Luch, T iro ler ,  habt Dank, 
innigen Herzensdank für E u re  Treue  I" —  

Die drei standen starr, a ls  w ären  sie a u s  
Erz gegossen. Der A h n ,  der trug  eine ver­
gilbte Denkmünze an  der B ru s t ;  er ha t  sie 
im  K a m p f  gegen die Welschen anno (866 
e rw o rb en ; der V ate r  w a r  in B o sn ien  vor 
dem Feinde gestanden und ausgezeichnet 
w orden; und der junge, sechzehnjährige S ta n d ­
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schütze wies m it Stolz au f  seine Silberne. 
Glückliches t a n d ,  das  solches Heldentum 
birgt!  D a  mögen der Feinde noch m ehr 
kommen, sie werden es nicht beugen! —

ZTCit diesem Gedanken schloß auch der 
Sendbote des Kaisers seine Ansprache, a ls  
er hier im A u s lu g  gegen den heldenberg in 
den Dolomiten von den, Recken a u s  den 
B ergen  Abschied n a h m  und sich zur Rück­
fahr t  wandte.

Die sieben A u to s  schossen gleich sieben 
A aren  h inab  die gleißende S traße , auf die 
sich der Schimmer der untergehenden Sonne 
gelegt hatte. D a  surrte sie wieder über uns, 
die Drahtseilbahn, da ratterte es wieder in 
dem Sägewerk, da zogen sie au f  der b lin­
kenden Schneefläche dahin, die vielen, vielen 
Trag tiere  mit ihren treuen Gütern, ein sanftes 
h o la ,  h o l a  brachte sie zur Ruhe, wenn das 
Pusten des K ra f tw ag e n s  sie erschreckt h a t te ; 
da standen sie w ieder: der alte Cehrer, der 
priestergreis , die B rav e n  mit der heute ge­
spendeten Riedaille  an  der B ru s t ;  da w a r  
auch der alte Vberst, der heute w ohl auf 
d a s  Z ipperlein  vergaß, und drunten vor der 
Runse halten die biederen A lpler ausgeharr t ,  
u m  dem P rin zen  a u s  dem Kaiserhause noch 
den Abschiedsgruß zu entbieten. G in Schwen­
ken der bunten Fähnchen a u s  der K inder­

schar heraus, der stille G r u ß  mit den toben» 
hüten in den runzeligen Händen der Alten, 
d as  Z uw inken der F rauen  und M ädchen, 
der I u b e l r u f  in den Abend h in au s  —  so 
schloß die F a h r t  des kaiserlichen Sendboten 
in die Dolomiten.

Die W ag en  donnerten durch die Felsen­
furche und liefen bei anbrechender Dunkel­
heit in den S tan d o r t  des K o rp sk o m m an d o s  
aus. Noch galt  es, einen Akt der P ie tä t  zu 
erfüllen: V o r  einigen T a g e n  hatte die feind­
liche G ra n a te  einen H aup tm an n , der, a ls  er 
hörte, daß der Feind gegen die von ihm  
kommandierte Stellung anrenne, vorzeitig a u s  
dem U rlaube zurückgekehrt w ar , zerrissen. Der 
kaiserliche P r in z  hatte davon gehört und ließ 
sich trotz der Dunkelheit und trotz der M ü h e n  
der F a h r t  zum G ra b e  des Helden geleiten. 
D ort  stand er versunken im Gebete und legte 
in des (Obersten K riegsherrn  N am e n  den 
D ank au f  den mit Reisig bedeckten Hügel.

D an n  wandte er sich um  und lud das  
Gefolge ein, mit ih m  in G il '  ein G läschen 
zu leeren. G in Heller K la n g  erscholl, ein 
Heldenlied entquoll —  dann w a r  er dahin, 
den der alte Kaiser gesandt, der sprossende 
Lenz a u s  dem Hause H absburg .

Kriegsberichterstatter Z»r. Audokf Aeerz.

M itteilung.
Diesmal habe ich den gesamten I n h a l t  des HesteS selbst geliefert. Die g. Mitarbeiter mögen 

mir darob nicht grollen; es mußte sein, weil die vorliegende Folge einem bestimmten Zwecke, 
für den ich nicht erst die Gedanken anderer einhvlen konnte, dient. Auch beim Leser, der P ä ­
dagogisches für die Schulstnbe vermißt, muß ich vorsprechen. Die Sache, um die es in diesen 
Tagen der Entscheidung geht, ist so wichtig und vornehmlich nur durch das kraftvolle E in­
schreiten der Lehrerschaft vollends lösbar, daß ich von Dingen gewöhnlicher Art Abstand nahm 
und diese Nummer ganz in den Dienst des gewaltigen Momentes stellte. N u r  wer durch ein 
schwaches G la s  sieht, kann mir darob zürnen. —

Noch etwas I Diese Folge unserer Doppelschrift sieht „bestellt" a u s ;  sie ist es nicht. Keine 
Behörde, keine Parte i ,  keine Person vermag mich zu etwas bestimmen, wozu mein In n e re s  
nicht „ J a ! "  sagt. Lediglich die Erkenntnis, daß der Augenblick gekommen ist, der das Geschick 
des Vaterlandes, unseres Volkes und der Schule entscheidet, konnte in mir den Entschluß zur 
Reife bringen, einmal eine Heftfolge, die vom Anfang bis zum Ende nichts bietet, a ls  was 
unter dem Feldrufe „Alles fürs kämpfende Vaterland!" steht, anszugeben. D a  ist sie nun. 
S ie  bläst Alarm im Lager der aufstrebenden Lehrerschaft. Möge jeder sich aufraffen und zum 
Schwerte greifen! Nieder mit dem Lindwurm der Betörung und geistiger Umnachtung 1 Als 
Siegfried stehe neben dem befreiten Nibelungenhorte —  der Lehrer I H^eer,.
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Gin Jaljr „Schule und Walerl'and".
A »s m einer  W a n d e r f a h r t  v o n  F r o n t  zu F r o n t ,  v o n  S t e l l u n g  zu S t e l l u n g ,  v o n  M a n n  zu M a n n  

w u r d e  ich w iede rho l t  au fgefo rder t ,  eine Brücke v o n  der  S c h u le  zu r  A rm ee  zu b a u e n ,  w e i l  j a  der S t a a t  
n u r  d a n n  ein  tüchtiges Heer i n s  F e ld  zu stellen v e rm a g ,  w e n n  im S o l d a t e n  der  rechte Geist  u n d  ein  starkes 
W o l le n  w eben .  I c h  entsprach dem W unsche  dadurch ,  d a ß  ich die seit B e g i n n  des  K r ieges  im m e r  schärfer 
hervortre tende  Tendenz unserer  Zeitschrift,  sich in  den D ien s t  des  käm pfenden V a te r l a n d e s  zu stellen, in  einen  
eigenen Abschnitt  faßte u n d  diesem den N a m e n  „ S c h u le  u n d  V a te r l a n d "  g a b ;  die „ B l ä t t e r  fü r  den  A b te i ­
lu n g su n te r r ic h t"  sollten d a ro b  in  keiner W eise  geschmälert ,  s o ndern  v ie lm ehr  ih re r  u r s p rüng liche n  A u s g a b e  
wiedecgegeben w erden .  —

D i e  N e u e i n o r d n u n g  des S to f f e s  h a t  sich b e w ä h r t .  „ S c h u l e  u n d  V a t e r l a n d "  ist zu e iner Fachzeitschrift 
gew orden ,  die ü b e r  die S t a n d e s g e m a r k u n g  h i n a u s  in  hohen  u n d  n iede ren  Kreisen gelesen w i rd  u n d  echte 
vaterländische A rbe i t  der Lehrerschaft aufzeigt. O b  n u n  dies dem A m te  u n d  seinem S t r e b e n  nützt oder nicht, 
d a s  kann  g e g e n w är t ig  nicht in  die W agschale  fa l len ;  wichtig u n d  b e d e u tu n g sv o l l  ist d a s  p la n m ä ß ig e ,  g r o ß ­
zügige V o rg eh en  der Volkserzieher bei entscheidenden A ktionen ,  so diese der R e t t u n g  u n d  dem  R u h m e  des 
V a te r l a n d e s  gelten. E in e  kurze Übersicht ü b e r  einschlägige Aussätze seit J u l i  1916  m a g  es erweisen.

1.) H e l d e n  i m  H i n t e r l a n d .  151. .Heft. (D ie  vielseitige T ä t igke i t  des  H o s ra te s  Harbich m i t  B ezug  
a u f  E r n ä h r u n g s p r o b l e m e ,  A l tp a p ie r ,  J u g e n d f ü r s o r g e ,  J n v a l i d e n b e t r e u u n g  w i rd  a l s  beispielgebend zergliedert.) 
154  H eft :  (M ä d chena rbe i t . )  155. Heft. (T ap fe re  F r a u e n . )

2.) B i e n e n z u c h t k u r s e  f ü r  K r i e g s i n v a l i d e .  151. Heft .  (E in e  A n l e i t u n g  des O b e r l e h re r s  M a c u r a ,  
w ie  den Kr iegsbeschäd ig ten  ein neue r ,  e in t räg l icher  B e r u f  eröffne t  w e rd en  könnte.)

3.) U n s e r e  H e e r f ü h r e r .  151. Heft. (V o r t ra g s s to f f  f ü r  J u g e n d  u n d  Volk.)
4.) D a s  R i n g e n  u m  d i e  S t a a t s v o l k s s c h u l e ,  die a l le in  die P r ä g u n g  des  S ta a t s g e d a n k e n s  u n d  

die S ic h e ru n g  der  S t a a t s e i n h e i t  ve rb ü rg t .
5.) D i e  L e h r e r s c h a f t  i m  D i e n s t e  d e s  k ä m p f e n d e n  V a t e r l a n d s .  152. u n d  153. H e f t :  A u f ­

k l ä ru n g s a rb e i t  bezüglich des D n r c h h a l t e n s ;  —  155. H ef t :  F ü r s  R o te  K reuz ;  K r ie gsan le ihe .  ( W a s  h ä l t  den 
B a u e r  ab, K r ie g san le ih e  zu zeichnen?) —  157. Heft :  D e r  R u f  der  K a is e r in ;  —  160. u n d  161. H ef t :  Vo lks­
e r n ä h r u n g .  —

6.) D e r  L e h r e r  a l s  O f f i z i e r .  154. Heft. —
7.) W e c h s e l r e d e  ü b e r  d i e  E r n e u e r u n g  d e s  ö s t e r r .  S c h u l -  u n d  E r z i e h u n g s w e s e n s .  154. 

Heft  u n d  weiter .  —
8.) Ö s t e r r e i c h - U n g a r n s  H e l d e n .  154. Heft  u n d  w eite r .  (Lesestücke a u s  der F r o n t . )
9.) T a g e  d e r  E n t s c h e i d u n g .  155. Heft. ( P o p u l ä r e  D a r s t e l lu n g  der K r iegs lage . )
10.) D e r  t o t e  K a i s e r .  156. Hest
11.) D i e  E r z i e h u n g  z u m  G e h o r s a m .  156. Heft.
12.) A u f g a b e n  u n d  E n t w i c k l u n g  d e s  S c h u l w e s e n s  n a c h  d e m  K r i e g e .  156. Hest.
13.) K r i e g s e r d k u n d e .  156 .  Heft.
14.) J u g e n d f ü r s o r g e .  157. Heft.
16.) D e r  W e g  z u m  F r i e d e n .  158 .  u n d  159. Hest. (D a r l e g u n g e n  fü r  d a s  Volk.)
16.) Ö s t e r r e i c h s  Z u k u n f t .  158. u n d  159. Hest.
17.) U n t e r  d e m  K o m m a n d o  d e s  H e r r n  „ M u ß " .  158. u n d  159. Hest. (D u rc h h a l te n ! )
18.) Z w e i  s t a a t l i c h e  H a l b h e i t e n .  160. u n d  161. Heft. (S ic h e r u n g  der S t a a t s a u t o r i l ä t  u n d  

einer tiefgehenden patr io tischen E rz ie h u n g  durch S t a b i l i s i e r u n g  der Bezirksschulinspektoren u n d  durch B esser­
stellung der  Übungsschullehrer .)

19.) D e r  W i l l e  z u m  K i n d e .  160. u n d  161. Heft.
20.) Z e h n  L e h r e r g e b o t e  i n  K r i e g s z e i t e n .  160. u n d  161. Hest.
S c h l ä g t  m a n  zu dieser A us lese  noch den  S t o f f  der  vor l iegenden  F o lg e ,  so erscheint der neue  T i te l  

vo l lau f  gerechtfertigt:  Die Schuke ist in werktätiger Aricgsarveit zur Stühe des Zlaterkands geworden. 
I s t  e in m a l  d a s  schwere R in g e n  v o rü b e r ,  so will  sie, b i ldend  u n d  fo rm end ,  dem S t a a t e  eine Arm ee,  durch 
die e in  h o h e r  S i n n  u n d  ein starkes S t r e b e n  g lü h t ,  in  bl inkender  geistiger W e h r  stellen. D a n n  w ird  „ S c h u le  
u n d  V a te r l a n d "  sich in  voller A u s w i r k u n g  zeigen können.

Herau-geder und »erautwortttcher Schriftleiter: Rudolf Peeri — Druck von Josef Pavttcek tn Gottschee.
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Schriften von Dr. Rudolf Pecrz.
(Bezug durch die Verwaltung der „Blätter für den A bteilungsunterricht“

in Laibach.)

1. T a l a u f w ä r t s  v o n  S c h u le  z u  S c h u le .
(Eine lustige und lehrreiche Schulwanderung.) — 3. Auflage. Reich 
illustriert, mit der Ergänzung „Talabw ärts von Schule zu Schule“ 
(Die W anderung nach 7 Jahren) versehen. Elegant gebunden 3 K (2 K).

2. D a s  Z e ic h n e n  n a c h  d e r  N a tu r  in d e r  
L a n d s c h u le .
3. Auflage. 7. T ausend 1 -  Geheftet 1 K 50 h (1 K), geb. 2 K (1 K 50 h)

3. Die g e g e n w ä r t i g e n  s o z ia lp o l i t i s c h e n  
A u fg a b e n  d e r  L e h r e r s c h a f t .
Aufsehenerregende Rede; ein Program m  für die Zukunft. 40 h.

4. D e r  h e im a tk d l .  U n t e r r i c h t  i m  D ie n s te  
d e r  V o lk s w o h l f a h r t .
Eine sozialpädagog. Studie. P reis 1 K (70 h).

G r i i s s e  a n  u n s r e  t a p f e r e  A rm e e .
(U nter der M itwirkung von 50 M itarbeitern herausgegeben.) — 1 K 
(50 h).

K re u z  u n d  q u e r  v o n  S c h u le  z u  S c h u le .
(Eine W anderfahrt durch das österr. Alpengebiet.) 2. Auflage. — 
Elegant gebunden 2 K (1 K 50 h), geheftet 1 K 50 h (1 K).

7. A n le i tu n g  z u r  A u s a r b e i tu n g  v o n  P r ü ­
f u n g s th e m e n .
Allgemeine, aus der Praxis geschöpfte Leitsätze, Ratschläge und 
Beispiele in D ispositionen. Preis 40 h.

8. ,B l ä t t e r  f ü r  d e n  A b te i l u n g s u n t e r r i c h t 1.
(M onatschrift zur Förderung des österreichischen Schulw esens.) —
a) f ., 2., 3. Jahrgang (1904, 1905, 1906) als Buch in 3. Auflage

erschienen (geheftet) .  ........................................................4 (3) K
elegant g e b u n d e n ................................................................ 5 (4) „

b) 4. Jahrgang (1907) als Buch in 4. Aufl. erschienen (geh.) 3 (2) „
4 (3) „ 
6 (5) „ 
8 (6) „ 
8 (6) „ 
8 (6 ) „ 
8 (6) „ 
8 (6) „ 
8 (6) „ 
8 (6) „

Alle Jahrgänge bis einschl. 1915 in eleg. Bänden, Lexikonformat, 50 K. 
Bis 20 K Ratenzahlung zu 2 K monatlich, über 20 K zu 4 K. Einsendung 
mittelst Erlagscheinen. M appen ä 1 K und Einbanddecken ä K 110 vor­

rätig. D er Bezug der „Bl.“ kann mit jedem  M onate beginnen.

5.

3 6.

c) 5.
elegant gebunden 

(1908) in Heften 4 (3) K gebunden
d) 6. (1909) „ „ 6 (4) „ „
e) 7. (1910) „ „ 6 (4) „
f) 8. (1911) , „ 6 (4) „
g )  9. „ (1912) „ „ . 6 (4) „ „
h) 10. „ (1913) „ „ 6 (4) „
i) H . , (1914) „ „ 6 (4) „ „

k) 12. „ (1915) „ „ 6 (4) „ „
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Schtiller’s
T I N T E N - E X T R A K T E

ergeb en  vorzü g lich e Schultin ten  I
Sparsam , reinlich, bequem . 

„E fe s in “-Extrakt, kaltw asserlöslich, V2 kg -D o se  K 9 
für 25—35 Liter Tinte.

F lü ssiger  T intenextrakt Nr. 2. 1 Liter K 7 50 für
10—20 Liter. — Übrige Spezialsorten laut Preisliste. 

R eform kreide, Schu ltafellack  zu Originalpreisen.

T in te n f a b r ik  F . S c h ü l le r  in  A m s te t te n , N .-Ö .
W ird von der Verwaltung des B lattes empfohlen.

Die Reformkreide
staubt nicht, färbt nicht ab und schont die Schul- 
tafeln. In den meisten Schulen Ö sterreichs mit 

dem besten Erfolge eingeführt.
Vom n .-ö . L an deslehrervereine em pfoh len . 

P robesendung: 100 Stück K 2.

W iederverkäufer erhalten entsprechenden Rabatt.

Franz Hoschkara, Kreidefabrik,
W aidhofen  a. d. Ybbs.

0rö$$te$ Uhren-, Gold- und 
optisches ttlarenversandhaus

M ax Eckstein
Wien I, 

W ildpretm arkt Wr. 5.

K  f. beeideter Sachverständiger..

L ieferung an  alle p .  T . L ehrer 
und L ehrerinnen in bequem en 

Teilzahlungen.

v e r la n g e n  S ie  illustrierte P r e i s ­
liste g ra tis  und franko.

Schulen und Ämter decken ihren Bedarf an

S ta u b ö l U rinöl K erm it
zur Im prägnierung von  
Fußböden g e g e n  Staub,

zur G eruchloshaltung u. 
D esin fek tion  v. P isso irs,

fe s te s  F egem ittel zur 
stau b losen  R ein igun g v. 
Fußböden a ller  Art,

j |  Technische Öle und Fette für Maschinen, Motore, Zylinder, Leder, 
Riemen und W agen, bestens und billigst bei

A L O IS  L E N N A R
WIEN, VI., Anilingasse 2, Telephon Nr. 7502.

K ontrahent der n ied erösterreich isch en  S ta tth a lterei. L ieferant für d ie  m eisten  
M ittelschulen  Ö sterreichs und v ie ler  B ehörden .


